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Petersburg, 10. März. 

Der gebildete Rufje iſt, wenn er will, ein Meiſter 
des höflichen Tones. Er verſteht es, im Gegenſatz 
zu dem geraden, biederen Deutſchen, ganz trefflich, 
ſeinem Geſichte denjenigen Ausdruck zu geben, 
welchen der Moment gerade erheiſcht, ſeine wirk- 
lichen Empfindungen und Gedanken aber erſt zur 
gelegenen Stunde zu äußern. Die Bhnfiognomie, 
welche die Petersburger Geſellſchaft unter dem 
friſchen Eindruck der Berliner Todeskunde zeigt, 
iſt ernſt und würdig, dem Augenblick durchaus 
angemeſſen. Das Ereigniß, welches ſich vollzogen 
hat, iſt von ſo weitgehender, tiefer Bedeutung, 
daß alle Discuſſion ſchweigt, während man ſonſt 
mit der Discuſſion politiſcher Thatſachen nirgends 
ſo raſch und keck bei der Hand iſt, wie bei uns 
in Rußland. 

Abgeſehen von den Hofkreiſen, deren Trauer 
eine wahre und tiefe, iſt es im allgemeinen ein 
unbeſtimmtes Gefühl dumpfen Staunens, welches 
das Hinſcheiden Wilhelms des Siegreichen hier 
verurſacht hat; es iſt daſſelbe Gefühl, das plöß- 
liche, erſchütternde Naturereigniſſe, von denen man 
nicht ſelbſt betroffen wird, hervorbringen. Pietät 
iſt nicht die ſtärkſte Seite des Ruſſen, ſelbſt in 
ſeinen eigenen Angelegenheiten hält er ſich von 
dieſer ſentimentalen Eigenſchaft frei. Die weicheren 
Seiten des Gemüthes find im Herzen des ruſſi- 
ſchen Volkes durch das Geſchehene kaum berührt 
worden. Man hatte ſich in Rußland ſeit Jahren 
daran gewöhnt, Kaiſer Wilhelm als eine unantajt- 
bare, eherne Geſtalt mitten in der Fluth der 
hiſtoriſchen Ereigniſſe zu betrachten. Man ſah auf 
ihn mit einer Art ehrfurchtsvoller Scheu, wie auf 
einen Heros der Mythe, und hielt ſich dafür an 
feiner Incarnation, dem Fürſten Bismarck, 
ſchadlos. 

Dieſe Identificirung des verſtorbenen Herrſchers 
mit ſeinem Kanzler wird denn auch zur Folge 
haben, daß die Auffafjung von der Lage der 
Dinge in den ruſſiſchen Kreiſen- zunä⸗ 
bleiben wird, ſo lange die 
Deutſchlands in der Hand des jetzigen Kanzlers 
liegen. Zufällig war ich heute Zeuge einer Unter⸗ 
haltung, welche von zwei jungen Offizieren, die 
ſoeben ein Extrablatt des „Nowoje Wremja“ ge- 
kauft hatten, geführt wurde. Der eine der- 
ſelben prognoſticirte einen ſofortigen voll- 
ben ande Umſchwung der europäiſchen Berhältniffe, 

er andere aber ſagte nur: „Im, und Bismarck?“ 
— und ſein Partner verſtummte. Das Erſte, was 
zunächſt, nach Ablauf der Anſtandsfriſt, von 
Seiten der hieſigen Preſſe zu erwarten ſein wird, iſt 
ein gewaltiger Sturm gegen den deutſchen Reichs- 
kanzler, den man nunmehr des äußeren Nimbus, 
welchen ſeine perſönlichen Beziehungen zu Kalfer 
eee 


Kleine Züge zum Charakterbilde 
Kaiſer Wilhelms. 


Die große perſönliche Liebensmürdigheit des Kaiſers 
Wilhelm iſt allbekannt. Jeder, der ihm irgend im 


Leben näher getreten, weiß von ſeiner heiteren Laune 


und unverſtimmbaren Jovialität zu erzählen. Wie ſein 
königlicher Bruder, war auch er geiſtreich und witzig, 
doch war fein Witz niemals verletzend und äußerte ſich 
mehr in der Form des harmlojen Scherzwortes. Zum 
Belege dafür werden dem „Kamb. Corr.“ einige wohl 
wenig bekannte Anekdoten aus dem Leben des Kaiſers 
mitgetheilt. 

Ich erinnere mich, daß einſt in Berlin als Premier- 
Lieutenant bei der Garde der Erbprinz eines kleinen 
mitteldeutſchen Fürſtenthums diente, dem die Kameraden 
den Beinamen „Der Prinz von Arkadien“ gegeben 
hatten. Aber der arhadiſche Titel hörte plötzlich auf, 
denn der Prinz beſtieg eines Tages den kleinen Thron 
feiner Väter. Er hielt es natürlich für feine Pflicht, 
ſich in dieſer neuen Eigenſchaft ſeinem Kaiſer vorzu- 
ſtellen, und begab ſich zu dieſem Behufe nach Ems. 
Zufällig traf er den Kaiſer alsbald auf der Promenade 
und trat unverweilt heran, um ihn zu begrüßen und 
ſein „avénement“ mitzutheilen, wobei er den Hut 
refpecivoll in der Hand behielt. Der Kaiſer nahm all 
dies ſehr jovial entgegen und ſagte: „Nun, das frent 
mich recht fehr, aber bitte, Kerr College, ſetzen Sie 
doch Ihr Krönchen auf.“ Er deutete dabei auf den 
Hut des Fürſten. . 


* 
Ein anderes Beiſpiel. Es war zur Zeit des größten 
geſchäftlichen Auffchwunges, Anno Strousberg. Der 
„Eifenbahnkönig“ hatte eben eine ſeiner großen 
Gründungen in's Werk geſetzt und als Patron derſelben 
den Herzog v. Ujeſt gewonnen. Dieſe Thatſache wurde 
in Berlin ſtark beſprochen, beſonders in conſervativen 
Kreiſen, wo man ſolche Verquickung von Adel und 
Finanz nicht gerne ſah. da kam eines Abends der 
Herzog dem Kaiſer in den Wurf, und dieſer redete ihn 
im gemüthlichſten Tone an: „Guten Abend, Dr. Ujeſt; 
was macht denn der Herzog von Strousberg?“ 


x 

Aber er verſtand nicht nur Epigramme zu machen, 
ſondern auch welche anzußören. Eine Gräfin am Hofe 
zeichnet ſich durch ungewöhnlich reiches Kaar aus, doch 
wollten böſe Zungen wiſſen, daß nicht dieſer ganze 
Schmuck echt je. Auf einem Balle nun ſcherzte der 
Kaiſer: „Aber Gräfin, wo haben Sie nur au dieſes 
prachtvolle Haar her?“ — „Majeſtät, von Gottes 
Gnaden!“ entgegnete ſie. Der Kaiſer lachte und machte 
ihr ein Compliment über ihre Schlagfertigkeit. 


Kaiſer Wilhelm, Bis 


ö ſt dieſelbe ] Politik, der man, in Hin 
äußeren Geſchicke borkentalſche rug; N e pan 


Wilhelm erzeugten, be wähnen und dem 
neuen Herrſcher wegen r „Eigenmächtigkeit“ 
denunciren wird. Namentlich find es die „No- 
woſti“ — deren Anhang in der letzten Zeit ſehr 
weſentlich erſtarkt iſt —, ſich dieſe Gelegen- 
heit, dem von ihnen beſtzehaßten Fürſten etwas 
anzuflicken, nicht entgehen laſſen werden. Jede 
noch fo unbedeutende Erschütterung der Stellung, 
welche Fürſt Bismarck in Deutſchland einnimmt, eine 
vorübergehende Demiſſion, ja ſelbſt die geringſte 
„Friction“ würde in den Augen der ruſſiſchen öffent⸗ 
lichen Meinung mit ei Sinken des deutſchen 
Preſtige gleichbedeutend eßſcheinen. Das „Nowoje 
Wremja“, dieſes Blatt dem falſcheſten Herzen, 
frohlockt ſchon heute in der Hoffnung, daß der 
neue Kaiſer den Einfluß des allmächtigen Kanzlers 
verkürzen werde. Man ſſt eben in Rußland zu 
ſehr daran gewöhnt, die einzelne perſönlichkeit 
als Träger und Stütze der Völkergeſchicke zu be⸗ 
trachten. Faſt ebenſo gern wie in Frankreich 
ſchwört man hier zu Lande auf einen Namen: 
hie Sͤkobelew, hie Boulanger — es iſt eben das 
„Va banque“ Spielen, wie es Leichtſinnige oder 
Bankerotteure betreiben. 

So erſcheinen die Dinge in der Porſtellung 
unſerer „Geſellſchaft“, unſerer Preſſe, unſerer 
„öffentlichen Meinung“, mit einem Worte, das 
heißt jener halben Milton von gebildeten und 
halbgebildeten Ruſſen, unter denen Deutſchland 
jo wenige Freunde hat. Das ruſſiſche Volk, die 
übrigen neunundneunzig Millionen, werden die 
Kunde von dem Geſchehenen zum Theil wohl 
garnicht oder erſt nach Jahren erhalten, vielleicht 
in der Form einer Sage vom hundertjährigen 
Zaren Waſſili, der in hundert Städten je hundert 
Regimenter und in jedem Regimente tauſend 
Krieger beſaß. Doch die Geheimniſſe der ruſſiſchen 
Bolksdihtung treten heute in den Hintergrund 
vor den Intereſſen der ruſſiſchen Politik, der 
Politik des Zaren e 


ſicht auf die 


oder „Verſumpfungspolitik“ gegeben hat, 
thatſächlich nichts anderes als eine Politik ver- 
wandtſchaftlicher Pietät gegen Kaiſer Wilhelm, die 
Alexander III. in deutſchen Augen nur Ehre 
machen kann. Es war eine gewiſſe Berlegenheiis- 
ſituation, in der ſich der Zar in den letzten Jahren 
befand — es lag ſogar etwas Naiv-Rührendes in 
der Unbeholfenheit und dem trotzigen Murren, 
mit dem er dem Laufe der Dinge zuſah, ohne 
daß er es doch wagte, die Hand zwiſchen die 
Speichen des rollenden Rades zu ſtecken. Und 
kein anderer als Fürſt Bismarck war es, der 
ihm im Einverſtändniß mit dem verewigten Kaiſer 
aus jeiner Verlegenheit half und ihm wenigſtens 


Von ſehr liebenswürdiger Wirkung war an dem 
Kaiſer ein gewiſſer bürgerlicher, ja kleinbürgerlicher 
Zug, den er oft mit ſichtlichem Behagen hervorkehrte, 
als wolle er ihn recht in Gegenſatz zu ſeiner hohen 
Stellung ſetzen. Wer jemals mit ihm im Grunewald 
gejagt hat, wird auch die heiteren Billardpartien nicht 
vergeſſen, mit denen im Jagdſchloſſe der Tag geendet 
5 werden pflegte. Der Kaiſer ſpielte nämlich ſehr gern 

illard, aber die Boule nur um 5 Groſchen; höher 
durfte nicht geſpielt werden. Gewann er, ſo ſtrich er 
mit ſichtlichem Vergnügen die Groſchen ein. 


* 

Den ſparſamen Hauswirth im bürgerlichen Sinne 
bekundete er a wenn er gelegentlich Champagner 
trank und den Reſt der nicht ganz geleerten Flaſche 
für den nächſten Tag aufzuheben befahl. Einer ſeiner 
Adjutanten geſtattete ſich bei einer ſolchen Gelegenheit 
die Bemerkung: „Aber Majeſtät, das iſt ja doch ver- 
gebens, bis morgen iſt dieſer Gect auf keinen Fall 
mehr zu trinken.“ — „Nun ja“, entgegnete der 
Kaiſer, „ſo ſeid Ihr jungen Seren. Bei Euch heißt 
es gleich: den Bedienten geben, wie? Aber Ihr ver- 
ſteht das nicht. Dieſe Flaſche wird nun feſt verkorkt 
und auf den Kopf geſtellt und hält ſich bis morgen 
tadellos.“ den anderen Tag kam richtig dieſelbe 
Flaſche mit demſelben Reſt auf den Tiſch, und der 
Kaiſer ließ davon jenem Adjutanten einſchenken. „Nun, 
ſpüren Sie einen veränderten Geſchmack?“ fragte er. 
— „Nein, Majeſtät, der Wein ift derjelbe.” So war 
es in der That, denn die Dienerſchaft ſorgte dafür, daß 
ſtets eine dem aufgehobenen Reſte ähnliche Neige Gect 
ſervirt wurde, aber aus einer eben entkorkten Flaſche, 
um die häuslichen Grundfätze des hohen Herrn nicht 
zu ſtören. * 5 

* 

Hohes Spiel mochte der Kaiſer, wie ſchon oben be⸗ 
merkt worden, durchaus nicht leiden. Trotzdem hätte 
er daſſelbe einſt beinahe gegen ſeinen Enkel in Schutz 
genommen. In Berlin beſteht ein gewiſſer Club, in dem 
das hohe Spiel zu Haufe iſt. Eine ganze Reihe Offiziere 
von Prinz Wilhelms Regiment waren Mitglieder des 
Clubs und erlitten im Spiel fo verhängnißvolle Nieber⸗ 
lagen, daß Prinz Wilhelm als Oberſt des Regiments 
endlich beſchloß, dieſen Verheerungen ein Ende zu machen, 
und ſeinen Offizieren in unabweislicher Form nagelegte, 
aus dem Club auszutreten. Die Leitung des Clubs 
war darüber ſehr beſtürzt und bewog den Obmann, 
einen Prinzen R., beim Kaiſer dahin zu wirken, daß jener 
Befehl zurückgenommen werde. Der Kaiſer ergab ſich den 
vorgebrachten Gründen, ließ den Prinzen Wilhelm zu 
fi) kommen und erſuchte ihn, das Verbot zurüchzu⸗ 
nehmen. Aber der Prinz blieb ſtandhaft und ſagte: 
„Majeſtät, geftatten Sie mir die Frage: bin ich noch 
Oberſt des Regiments?“ — „Ja, natürlich!“, entgegnete 
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Diplomaten. Dieſe 
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arck und der Zar. au 


den Weg zeigte, auf welchem er, ohne mit ſeinen 
Gefühlen in Conflict zu gerathen, den verfahrenen 
Karren aus dem Sumpfe herausholen kann. 

Daß der Zar feine auswärtige Politik that- 
ſächlich ſelber macht und ſich in dieſer Beziehung 
von allen Einflüſſen frei zu halten weiß, iſt hier 
zu Lande niemandem mehr zweifelhaft; dieſer 
Umſtand ift auch, der Alexander III. von Jahr zu 
Jahr mehr Sympathien und Anhänger ver- 
ſchafft. Aber was ihm bei allem Beſtreben, ſein 
Reich groß und mächtig zu machen, doch abgeht, 
das iſt der Muth, einen großen Wurf zu wagen: 
ihn befriedigen die langſamen, kleinen Erfolge, 
und wenn Fürſt Bismarck ſeine Politik, ihm dieſe 
kleinen Erfolge zu gönnen, mit Conſequenz und 
nöthigenfalls gegen den Willen feiner Berbün- 
deten fortſetzt, dann iſt es immerhin möglich, daß 
dieſe beiden Männer der „eigenen Politik“ 
Europa noch eine geraume Zeit den Frieden er- 
halten, deſſen Fort Kaiſer Wilhelm durch nahezu 
zwei Jahrzehnte geweſen. daß zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck und dem Zaren ſogar perjön- 
liche Sympathien beſtehen, die bei einer geringeren 
Spannung der Intereſſen, welche die beiden 
Männer vertreten, ſicherlich deutlicher hervor- 
treten würden, unterliegt für den aufmerkſamen 
Beobachter keinem Zweifel. 

Es iſt mehr als ſicher, daß der Zar ſeine 
Pietät vom Großoheim auf den Oheim über- 
tragen wird; es entſpricht der Eigenart feines 
Gemüthes, daß er dem leidenden Zuſtande Kaiſer 
Friedrichs die Nückſicht nicht verſagen wird, die 
er gegen das ehrfurchtgebietende Alter des ver- 
ſtorbenen Herrſchers an den Tag » gelegt hat. 
Wenn die Grundſätze, welche bisher die äußere 
Politik Deutſchlands beſtimmt haben, unverändert 
bleiben und ſich nicht neue Einflüſſe geltend machen, 
wird die Politik des Zaren eine Aenderung kaum er⸗ 


leiden. Und da dieſe Löſung der Aufgabe die ver- 


einfachte iſt, ſo iſt ſchwer anzunehmen, daß von 
irgend einer Seite der Verſuch gemacht werden 


wird, den ernſten, tief betrübenden Zuſtand des 


neuen Herrſchers durch unnöthige Verwickelungen 
und Aufregungen zu gefährden. Der Anblick des 
Dulders auf dem Throne wird auf die Gemüther 
verſöhnend wirken, und in den Händeln und 
klugen Liſten der Herren Diplomaten wird auch 
einmal das menſchliche Herz zu Worte kommen. 
L. N. My ſchkin. 


Die Ereigniſſe im Kaiſerhauſe. 
(Special-Telegramme.) 
Der Kaiſer hat befohlen, durch diezum Ehrendienſte 
beſtimmten Perſonen allen eintreffenden Fürſt⸗ 
lichkeiten mitzutheilen, daß ſie ſich, ohne auf ihn 


der Kaiſer. — „Dann geſtatten mir Majeſtät, daß ich 
meinen Befehl aufrechterhalte, oder .. daß ich meine 
Stelle hiermit in Ihre Hände zurücklege.“ Dem Kaiſer 
gefiel das entſchloſſene Wort, und er beſänftigte den 
Prinzen raſch, indem er ſagte: „O, davon hann keine 
Rede ſein, einen ſo guten Oberſt finde ich ja nicht 
wieder. Und es blieb beim Spielverbot; als Prinz 
R. um Beſcheid zum Kaiſer kam, ſagte dieſer: „Thut 
mir leid, ich habe alles verſucht, aber der Oberſt will 
durchaus nicht.“ Die Anekdote iſt für beide Theile 
charakteriſtiſch. 


* 
* 

Obgleich Kaiſer Wilhelm, fo erzählt die „Preſſe“, 
bekanntlich in den letzten Jahren nicht mehr reiten 
konnte, hielt er dennoch darauf, daß ſeine Reitpferde 
nicht vergeſſen werden, und beſuchte dieſelben zum 
mindeſten einmal des Tages in den Ställen. Bei ſolchen 
Gelegenheiten waren die Taſchen des Kaiſers ſtets mit 
Zucker gefüllt, und wenn ihn die Thiere mit freudigem 
Wiehern begrüßten, da pflegte der kaiſerliche Greis 
immer wieder zu ſagen: „Das Wiehern der Pferde 
macht mich nochmals jung, es erinnert mich an jene 
Tage, in denen ich mich in den Sattel ſchwang, um in 
die Schlacht zu reiten.“ 8 


* 

Im Verkehre mit feiner Gemahlin war Kaiſer Wil⸗ 
helm ſtets von ausgeſuchter Galanterie und pflegte ſich 
in privaten Angelegenheiten immer ihrem Willen unter- 
zuordnen. Der Kaiſer ſpottete häufig über ſich ſelbſt 
und erklärte luſtig ſeinen Intimen: „Man heißt mich 
altfeits einen Helden und beleuchtet mich in dieſer 
Richtung von allen Seiten; daß ich aber der größte 
Pantoffelheld Deutſchlands bin, weiß niemand.“ 


* 

Niemand! kann es ermeſſen, wie ſehr ſich Kaiſer 
Wilhelm nach einem Wiederſehen mit ſeinem Sohne 
ſehnte, wie er Tag für Tag ſeine Aerzte anflehte, 
entweder ihm die Reife nach San Remo zu geſtatten 
oder dem Sohne zu erlauben, nach Berlin zurückzu- 
kehren. Als Profeſſor Bergmann die Fahrt nach San 
Remo antrat, jagte ihm Kaiſer Wilhelm bittend, gleich 
einem Kinde: „Nehmen Sie mich mit, ich bin ein 
Soldat und mache Ihnen gar keine Ungelegenheiten.“ 


** 

Als beim Kronprinzen die Tracheotomie vorgenommen 
wurde, war der Kaiſer in ſolch' fürchterlicher Aufregung, 
daß man nicht wagte, zu warten, bis das Telegramm, 
welches das Gelingen der Operation meldete, voll- 
ſtändig eingelangt war; man trug ihm daſſelbe wort⸗ 
weiſe vor. der Monarch ließ dem Zelegraphen- 
beamten, der an jenem Tage den Dienſt verſah, ein 
Geſchenk überreichen, er ließ ihm dafür danken, daß 
er, wie die eigenen Worte des Kaiſers lauteten: „mit 
einem alten Manne fo viel Geduld gehabt.“ 


r die ſſeben⸗ gespaltene 
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zu warten, fogleih bei der Kaiſerin⸗Mutter 
melden möchten. n 

Der Kaiſer hat den dringenden Wunſch ge⸗ 
äußert, den Eid auf die Verfaſſung vor 
dem Landtage baldmöglichſt zu leiſten. Da 
ſein Geſundheitszuſtand es zur Zeit nicht 
zuläßt, wird der Kaiſer dem Landtage 
eine Botſchaft mit einer Erklärung zugehen laſſen, 
in welcher er, indem er ſich die perſönliche Eides⸗ 
leiſtung vorbehält, ſchon jetzt die ſchrifliche Zu⸗ 
ſicherung einer verfaſſungsmäßigen Regierung 
abgiebt. Der Landtag iſt in allen Parteien 
durchaus damit einverſtanden, daß der Kaiſer 
zunächſt vor allem ſeine Kräfte ſchont und ſeine 
Geſundheit fördert. Ob auch die Abgeordneten 
noch einmal auf die Verfaſſung zu vereidigen 
ſind, iſt noch eine offene Frage. 

In Uebereinſtimmung mit dem Obigen meldet 
„W. T. B.“: Der Senioren- Convent des Ab- 
geordnetenhauſes iſt heute Nachmittag auf An- 
regung des Fürſten Bismarck zuſammengetreten. 
In gemeinſchaftlichem Gedankenaustauſch ſtellte 
ſich Uebereinſtimmung darüber heraus, daß den 
Vorſchriften der Verfaſſung am beſten genügt 
würde, wenn der Kaiſer an beide Häuſer 
des Landtages eine Botſchaft richtet, in der er 
gelobt, die Berfaſſung treu zu halten, und ſich 
vorbehält, den formellen Eid zu leiſten, ſobald 
ihm ſein Zuſtand zu ſprechen geſtattet. 

Der Kronprinz wurde geſtern auf längere Zeit 
von ſeinem kaiſerlichen Vater in Charlottenburg 
empfangen. Außerdem wurden empfangen der 
Großherzog und die Großherzogin von Baden 
und andere Fürſtlichkeiten. 

Der Kaiſer hatte eine recht gute Nacht; der 
Appetit iſt rege, die Körperkräfte ſind zunehmend, 
der Huften und Auswurf geringer. 

Der „Reichsanzeiger“ macht bekannt, daß zwecks 

Meldung beim kaiſerlichen Paar vorher Karten 
in dem bisherigen kronprinzlichen Fofmarſchall⸗ 
amte abzugeben ſind. 
Der Kaiſer empfing am Vormittag den 
Oberhofmarſchall Grafen Perponcher und den 
Oberſtallmeiſter v. Rauch, arbeitete ſpäter mit 
Kerrn v. Wilmowski und ertheilte um 12½ Uhr 
dem General-Lieutenant Miſchke Audienz. 

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Mit Recht iſt 
es aufgefallen, daß die kaiſerliche Unterſchrift 
auf dem Extrablatt vom 12. März mit der 
(römiſchen) III. verſehen war, da der Beiſatz der 
Ziffern bei eigenen Namensunterſchriften außer- 
halb der monarchiſchen Traditionen liegt. Das 
Verſehen iſt dadurch möglich geworden, daß der 
Abſchreiber die Initialen J. R. (Imperator rex) für 
eine III. anſah. 


Das Beiſetzungs-Ceremoniell. 

Das Leichenbegängniß findet Freitag, Mittags 
12 Uhr ſtatt. Von 11 uhr ab beginnt das Ge- 
läute aller Glocken. Nach dem erſten Geläute 
treten Graf Otto v. Stolberg hinter das Tabouret 
mit der Krone, Miniſter v. Puttkamer hinter das 
Tabouret mit dem Reichsſcepter, Miniſter v. Man- 
bach hinter das mit dem Reichsapfel, der Ariegs- 
miniſter hinter das mit dem Reichsſchwert, der 
Juſtizminiſter hinter das Reichsinſiegel, Miniſter 
Lucius hinter die Kette des Schwarzen Adler⸗ 
ordens, Miniſter v. Boetticher hinter den Kurhut, 
Miniſter v. Goßler und v. Scholz hinter das 
Kurſchwert. Der commandirende General des 
Gardecorps v. Pape tritt mit dem Reichspanier 
an das Kopfende des Sargs, neben ihm mit 
gezogenen Degen die General - Adjutanten Graf 
Lehndorff und Fürſt Radziwill. An das 
Fußende des Sargs treten die General- 
Adjutanten, die Flügeladjutanten, die Generale 
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bairiſchen, ſächſiſchen, württembergiſchen und der 
ausländiſchen Regimenter, deren Chef der Kaiſer 
geweſen iſt. Unter den zu der Feier eingeladenen 
Perſonen befinden ſich der Reichskanzler, der 
Generalfeldmarſchall Graf Moltke und der Statt⸗ 
halter von Elſaß-Lothringen. 

Die Kaiſerin-Mutter nimmt nicht an der Trauer- 
feier Theil. g 

Der Gottesdienſt wird nach der letztwilligen Be- 
ſtimmung des Kaiſers von dem Oberhofprediger 
Kögel unter Aſſiſtenz der Domgeiſtlichkeit abge- 
halten. Während der Geiſtliche über der fterb- 
lichen Hülle des Kaiſers den Segen ſpricht, 
giebt Infanterie die vorgeſchriebenen 3 Salven. 
Hierauf wird der Sarg durch 12 Oberſten von 
der Eſtrade abgehoben und unter Vortritt der 


Kammerherren, der die Reichsinfignien tragenden 


Miniſter und der als Marſchälle fungirenden 
Hofchargen, begleitet von den die Bedeckung 
bildenden zwei Stabsoffizieren und zwölf Haupt- 
leuten und gefolgt von dem das Reichspanier 
tragenden General v. Pape und den den letzteren 
begleitenden Generaladjutanten Grafen Lehndorff 
und Fürſt Radziwill, bis an den Leichenwagen ge- 
tragen und auf den Leichenwagen gehoben. Die acht 
Stabsoffiziere, welche die Pferde des Leichenwagens 
führen ſollen, ergreifen deren Zügel; vier Ritter 
des Schwarzen Adlerordens ergreifen die Zipfel 


des Leichentuchs, Generale tragen den Baldachin 
über dem Sarge und deſſen Cordons. Die Orgel 


fährt fort zu ſpielen, während die allerhöchſten 
und höchſten Herrſchaſten ihren Platz im Leichen 
zuge nehmen. 

Der letztere ſetzt ſich unter dem Geläute aller 
Glocken in Bewegung, über die Schloßbrücke, 
durch die Mittelpromenade unter den Linden, 
durch das Brandenburger Thor bis in die 
Siegesallee, wo die allerhöchſten und höchſten 
Kerrſchaften Wagen beſteigen und ſich zurück zur 
Stadt oder auf anderem Wege zum Maufoleum 


in Charlottenburg begeben. die KReichsinſignien 


werden von der Siegesallee aus nach dem Aron- 


treſor zurückgebracht. Der Baldachin wird abge- 


hoben, die Zügel der Pferde übernehmen acht 
Lieutenants, die Zipfel des Leichentuchs vier 
Hauptleute. 

Die weitere Escorte des Leichenzuges von der 
Siegesallee bis zum Mauſoleum in Charloiten- 
burg erfolgt nur durch das Regiment Garde 
du Corps. Am Mauſoleum iſt die Leibcompagnie 
des 1. Garderegiments aufgeſtellt. Sobald der 
Segen über die Leiche geſprochen wird, giebt die 
Artillerie den Trauerſalut mit 101 Schüſſen ab. 

Der Leichenzug wird eröffnet durch je eine 
Schwadron und je ein Bataillon der Garde- 
regimenter, ein combinirtes Bataillon von dem 
Königsgrenadier-Regiment, dem Lehrbataillone 
und der 
12 Geſchütze beider Gardefeldartillerie-Regimenter. 


Die Standarten und Fahnen befinden ſich vor der 


erſten Section. Fierauf folgen die Dienerſchaft, 
die Kausoffizianten, 
marſchallamts und der übrigen königlichen 
Hofbehörden, er Correſpondenzſecretär des 
Königs, die Hof- und Leibpagen, die 
Leibärzte, die Kammerjunker, die Kammerherren, 
die Reichsinſignien tragenden Miniſter und Graf 
Otto v. Stolberg mit Keichskrone, die Hof- 
chargen, Biceoberhoſchargen und Oberhofſchargen. 
Dann kommt der Leichenwagen. Die Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, welche die Zipfel des 
Leichentuches halten, find die Generale v. Blumen- 
thal, v. Treskow, v. Obernitz und General- 
Adjutant Graf v. d. Goltz. Hinter dem Leichen⸗ 
wagen wird das Leibpferd des verewigten Kaiſers 
geführt; dann folgt das von General v. Pape 


ee 


Potsdamer Unteroffizierſchule und 


die Beamten des Hof- 


getragene Reichspanier, darauf der Kaiſer, umgeben 
von den Königen von Sachſen, von Belgien 
und von Rumänien; darauf der Kronprinz, 
der Prinz Heinrich und die übrigen Mitglieder 
der königlichen Familie; hierauf die zur Bei- 
ſetzung erſchienenen allerhöchſten und höchſten 
Herrſchaften, die Abgeſandten der fremden Fürſten, 
die Generaladjutanten, die Flügeladjutanten und 
das Gefolge des verewigten Kaiſers, die Prinzen 
aus ſouveränen Käuſern, Fürſt Bismarck, Graf 
Moltke, der Statthalter von Elſaß-Lothringen, 
die Ritter des Schwarzen Adlerordens, die Chefs 
der fürſtlichen Häuſer, die Generalität, die Mitglie- 
der des Bundesraths, die Präſidenten des Reichstags 
und der beiden Häuſer des Landtags, hierauf nach 
der Kofrangordnung alle Beamten und Mitglieder 
der Behörden, ſowie des Reichstags und des 
Landtags, die Deputationen der Städte Berlin 
und Potsdam, ſowie anderer Städte. den Zug 
ſchließen zwei Gardebataillone. 

Zu beiden Seiten des Weges von dem Dom 
bis zur Siegesallee bilden Innungen, Krieger- 
vereine und Corporationen Spalier. 


= Berlin, 13. März. Mehrfach wird be- 
hauptet, der Veröffentlichung der Proclamation 
des Kaiſers und namentlich des Erlaſſes an den 
Reichskanzler ſei eine gewiſſe Berſtändigung des 
Kaiſers mit dem „langjährigen vielbewährten 
erſten diener“ des Kaiſers Wilhelm voraus- 
gegangen. Einzelne Wendungen des Erlaſſes 
können freilich als mit der bisherigen inneren 


Politik des Reichskanzlers im Widerſpruch ſtehend 


interpretirt werden. Die Grundſätze, welche der 
Kaiſer für das wirthſchaftliche Gedeihen der 
verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen, für die Finanz- 
politik und die Durchführung der Selbſtverwal- 
tung aufſtellte, die Bedenken, welche er gegen die 
in dem letzten Jahrzehnt erfolgte Vermehrung 
eines ſchlecht beſoldeten Beamtenthums ausſpricht, 
machen in der Folge auf alle Fälle einen mehr 


oder weniger ſtarken Wechſel in den Mitteln der 


Politik unvermeidlich; einen Wechſel, der ohne 
Wechſel in den Perjonen kaum denkbar iſt. So 
wenig es alſo zweifelhaft erſcheint, daß Fürſt Bis- 
marck als Reichskanzler und preußiſcher Minifter- 
präſident an der Spitze der Reichs- und Staats- 
geſchäfte bleibt, ſo wäre es doch gewiß voreilig 
zu erklären, wie das das Organ des Hrn. Stöcker 
in ſeiner Verlegenheit thut, daß Alles beim Alten 
bleiben werde. Die Bemerkung eines inſpirirten 
Blattes, daß Fürſt Bismarck garnicht daran 
denken könne, ſich mit 
jetzigen preußiſchen Miniſter ſolidariſch zu erklären, 
iſt in dieſer Kinſicht von beſonderem Intereſſe, 
und ſo kann es denn nicht überraſchen, wenn man 
hie und da ſchon auf die Miniſter hinzeigt, denen 
gegenüber Fürſt Bismarck jede Solidarität ab- 
lehnt. Das Weitere wird man abwarten müſſen. 
Theoretiſche Betrachtungen haben auf dem Gebiet 
der Politik nur einen bedingten Werth. 

Um ſo intereſſanter ſind andere Vorgänge. 
Daß der Kaiſer als erſte Gnadenverleihung ſeiner 
Gemahlin den Schwarzen Adlerorden ver- 
liehen hat, wird in officiöſen Notizen mit dem 
Hinweis auf die Präcedenzfälle beim Regie- 
rungsantritt des Kaiſers Wilhelm erläutert. 
Gewiß iſt dieſe Verleihung ein Ausfluß der Dank- 


‚barkeit des Kaiſers für die aufopfernde Sorge 


und Pflege, welche ſeine Gemahlin ihm in der 
Zeit ſeiner Krankheit gewidmet hat. Bekanntlich 
iſt gleichzeitig die Verleihung des Schwarzen Aldler- 
ordens, der höchſten preußiſchen Ordensaus⸗ 
zeichnung, welche in der Regel nur höchſtgeſtellten 
Perſonen verliehen wird, an den Juſtizminiſter 
Dr. Friedberg erfolgt. Herr Friedberg iſt ſeit 
Decennien der Berather, und zwar der 
einzige und vertrauteſte Berather des bis- 
herigen Kronprinzen geweſen und iſt in dieſer 
Stellung auch dann geblieben, als er zum erſten 
Staatsſecretär des Neichsjuſtizamts und nach dem 
Tode Leonhardt's zum preußifchen Juſtizminiſter 
ernannt wurde. Man weiß, daß ſeit dem 
November v. J. ſchwerwiegende ſtaatsrechtliche 
Erörterungen zwiſchen hier und San Remo ftatt- 
gefunden haben, welche in der Ordre Kaiſer 
Wilhelms bezüglich der eventuellen Vertretung 


a la suite, die Deputationen der preußiſchen, 
Späte Einſicht. Verhdſact 
19) Roman von Rhoda Brougthon. 
(Fortſetzung.) 


Gillian hatte unbewußt Burnets Stellung nach- 
geahmt und, die Ellenbogen auf dem Tiſch, die 
Hugen mit den Händen ſchützend, überließ fie ſich 
allen möglichen Gedanken und Vorausſetzungen. 
Zu welcher Schlußfolgerung mußte ein Fremder, 
der nichts von ihnen und ihrer Geſchichte wußte, 
wohl gelangen, wenn er plötzlich ins Zimmer 


träte? Sie, die beide jung — fie warf einen 


ſchnellen, heimlichen Blik auf ihn, um ſich zu 
überzeugen, ob er wirklich jung war, und in der 
That lag ein Unterſchied von mindeſtens zwanzig 
Jahren zwiſchen ihm und feiner Kalbſchweſter — 
beide ſchön, ſo allein bei einander ſaßen, der eine 


ſeine rechte, die andere die linke Wange dem 


Feuer zukehrend. Mußte er nicht glauben, daß 
die engſten Familienbande ſie verknüpften? Fremde, 
Bekannte ſind darauf angewieſen, mit einander 
zu plaudern. Nur Bruder und Schweſter, Mann 
und Frau genießen das beglückende Vorrecht zu 
ſchweigen. 

Sie richtete unwillkürlich den Blick auf ihn 
und vergaß, in ihre Gedanken verloren, den- 
ſelben von ihm abzuwenden. Lag nun eine un- 
bewußte magnetiſche Kraft in dieſem Blick, deren 
Wirkung er trotz der geſenkten Lider empfand, 
genug, er erhob plötzlich die Augen und ertappte 
ſie auf friſcher That. In ihrer Verwirrung glaubte 
ſie einen verdrießlich fragenden Ausdruck auf 
ſeinem Geſicht zu leſen und ſtammelte: Ih... 
ich bitte um Verzeihung... ich. . ich fragte 
mich nur, warum Sie die Finger in die Ohren 
ſteckten. 

— Hatte ich die Finger in den Ohren? ſagte er 
in erſchrechtem Ton. Glauben Sie, daß ſie es 
gemerkt hat? fügte er lächelnd hinzu, auf den 
leeren Lehnſtuhl ſeiner Schweſter deutend. 

— Ich glaube nicht, erwiederte Gillian ver- 
wundert. Sie hat nur ins Feuer geſehen. 

— Es iſt eine ſchlechte Angewohnheit, fuhr 
Burnet beſchämt fort, ich muß verſuchen, fie ab- 
zulegen. 

— Jedenfalls war es eine ſehr unnöthige Bor- 
ſichtsmaßregel, ſagte Gillian im Ton verletzter 


Würde. Unſere Unterhaltung hätte Sie nicht ge⸗ 
ſtört, wir haben nicht ein Wort gewechſelt. 

— Sie ſind im Irrthum, rief er eifrig. Es 
hat nichts mit Ihnen zu thun. Wie können Sie 
nur jo etwas glauben. Im Gegentheil, es wäre 
mir lieber, wenn Sie unbefangen plauderten, 
aber — mit gedämpfter Stimme — meine arme 
Schweſter hat die läſtige Gewohnheit zu . . . zu 
ſchnarchen. Ich weiß nicht, ob Sie es bemerkt 
haben, aber ich muß zu meiner Beſchämung ge⸗ 
ſtehen, daß es mir außerordentlich ſtörend iſt, 
beſonders wenn ich etwas leſe, das meine volle 
Aufmerkſamkeit erfordert. Ich kann meine Ge- 
danken nicht zuſammenhalten, weil ich unwill⸗ 
kürlich darauf Acht gebe, ob dieſes unglückfelige 
Schnarchen ſich wiederholt. 

— Wirklich! rief Gillian, während ihr Geſicht 
und die ſchönen Augen in aller Fröhlichkeit der 
Jugend ſtrahlten. Wie freut mich das! Ich thue 
daſſelbe! Sie brachen beide in leiſes Lachen aus, 
als ob die Urheberin ihrer Heiterkeit fie hören 
könnte, ſie dämpften auch die Stimme und rückten 
die Stühle näher aneinander. . 

— Sie thun daſſelbe? fragte Burnet, durch 
Miene und Ton feine Theilnahme ausdrückend. 

Plötzlich aber veränderten ſich ſeine Zuge. Es 
war, als ob ein erkältender Luftzug darüber 
gehe; er ſchob den Stuhl zurück. 5 

— Ich danke Ihnen, ſagte er in ſeinem ge 
wöhnlichen gemeſſenen Ton, daß Sie mich auf 
meine ſchlechte Angewohnheit aufmerkſam gemacht 
haben. Ich werde mich bemühen, ſie abzulegen. 

Gillian antwortete nicht. Bei dieſem erſten 
Berſuch der Annäherung zurückgewieſen, fühlte 
fie ſich ſehr traurig. Vielleicht fiel ihm ihre 
Niedergeſchlagenheit auf, denn er richtete von 
neuem das Wort an ſie. Sie ſind beſchäftigt? 
fragte er, auf die Broſchüren deutend, die ihre 
ſchlanken Finger ordneten. 

— Es ſind Tractätchen über den Mäßigkeits- 
verein, ſagte ſie, ihm zwei oder drei zuſchiebend. 
Ich weiß nicht, ob Sie ſich dafür intereſſiren. 

Er las die Titel: „Berluſtbringende Bank“; — 
„Trunkenheit, und was fie koſtet“; — „Halt ein, 
Jim, es iſt Zeit!“ und das größte Erſtaunen 
malte ſich auf ſeinem Geſicht. 

— Ich begreife nicht ganz — leſen Sie dies zu 
Ihrem Bergnügen? 

Ein leichtes Lächeln ſpielte um die rothen Lippen. 


— Nein, ich wähle diejenigen aus, welche zum 
Vorleſen beſtimmt ſind. 

— Zum Vorleſen? und wem denn? fragte der 
Vormund noch befremdeter, indem er augen- 
ſcheinlich an ſich und ſeine Schweſter als das 
einzig mögliche Auditorium feines Mündels dachte. 

Das Lächeln erſchien wieder, während ſie ſich 
in den Stuhl zurücklehnte. Es iſt eine Beſchäfti⸗ 
gung, mit der ich mich vertraut gemacht habe, 
antwortete ſie ausweichend, ich habe mich ihr 
während langer Zeit gewidmet. 

Ihr Vormund blickte ſie noch immer verdutzt 
an, es war ſichtlich, daß er ſie garnicht verſtand. 

— Ich habe ſtets, fuhr ſie fort, die runden 
Arme über der Bruſt kreuzend und in einen der 
Gelegenheit angemeſſenen, belehrenden Ton 
fallend, die Bewegung in dieſer Richtung für die 
größte unſeres Jahrhunderts gehalten; es iſt 
eines Jeden Pflicht, ſie nach beſten Kräften zu 
unterſtützen, und in Marlowe that ich mein 
Möglichſtes dazu. Wir hatten einen Dereinsſaal 
und an allen Markttagen verſammelten wir dort 
die Pächter, um ſie vom Wirthshaus fern zu 
halten; meine Couſinen und ich hatten 
die Oberaufſicht. An jedem Sonntag Abend 
hielt ich eine Klaſſe für die verhärtet- 
ſten Trunkenbolde. Fünfzehn bis zwanzig 


junge Männer nahmen Theil daran und den 


ganzen Winter über hatten wir nicht einen einzigen 
Rückfall. Wer weiß, fügte fie mit etwas gedrückter 
Stimme hinzu, ob ſie nicht alle wieder in ihren 
Zuſtand zurückgefallen ſind. 

Dieſe Rede, die längſte, welche ſie an Burnet 
gerichtet hatte, ſeit ſie nicht mehr auf Kriegsfuß 
ſtanden, wurde mit ehrerbietiger Aufmerkſamkeit 


angehört; aber am Schluß derſelben war ſein 


Blick noch ebenſo verwundert wie vorher. 

— Aber hier, wo Sie keinen Mäßigkeitsverein 
haben. . 

— O, ich werde bald Beſchäftigung finden. Muß 
nothwendig die Arbeit aufhören, weil der Schau- 


platz ein anderer geworden iſt? 


Und da ſie ſeinem fragenden Blick begegnete, 
fuhr fie ſelbſtgefällig fort: Dank der Vermittelung 
einer Freundin, welche in Verbindung ſteht mit 
einer Diakoniſſenanſtalt in Weſtminſter, habe ich 
einen Saal in Little Pye Street gemiethet, und ich 
gedenke dort an jedem Sonntag Abend um acht 


durch den Prinzen Wilhelm ihren Ausdruck ge 


jedem einzelnen der 


funden haben. 


Die Todtenmaske des Kaiſers Wilhelm. 


Die Todtenmaske, die Reinhold Begas eine 
Stunde nach dem Kinſcheiden unſeres Kaiſers 
abgenommen hat, iſt techniſch in vollkommenſter 
Weiſe gelungen. Der einzig davon vorhandene 
Abdruck iſt bis in die zarteſten Feinheiten ſcharf 
ausgeprägt. Beim erſten Anblick macht der Kopf 
mit den geſchloſſenen Lidern einen tief traurigen 
und ergreifenden Eindruck, einen um ſotraurigeren, 
als man zunächſt Mühe hat, die allbekannten 
Züge des heißgeliebten greifen Fürſten wiederzu⸗ 
erkennen, die ſich ſo tief in unſer aller Gedächtniß 
eingegraben haben. Der Kopf hat zwar nichts 
Grauſiges, aber er hat zunächſt etwas Befremd- 
liches. Betrachtet man ihn genauer, ſo erkennt 
man bald, was dieſen Eindruck des Fremden und 
unheimlich Befremdenden hervorruft. Der untere 
Theil des Geſichts, namentlich der Mund, iſt durch 
den Tod ſehr entſtellt; die Oberlippe iſt tief ein- 
geſunken, gewiſſermaßen in die Mundhöhle zurück- 
gejunken, und weicht trotz des Schnurrbartes 
um ein Bedeutendes hinter die Unterlippe zurück, 
die in ihrer urſprünglichen Lage geblieben iſt und 
nun fo wirkt, als ob fie ſich unnatürlich vor⸗ 
geſchoben hätte. Wenn man indeſſen den durch 
den Tod lieblos miß bildeten Mund bedeckt und 
den oberen Theil der edlen Kopfes vom Scheſtel 
bis zu den Naſenflügeln ins Auge faßt, jo ſchwin⸗ 
det auch ſogleich das Fremde, das uns beim An- 
blick des Ganzen zunächſt jo unheimlich berührt 


hatte, und wir erkennen nun ohne Mühe und 


mit tiefer, wehmüthiger Ergriffenheit unſeren ge- 
liebten großen Todten. 

Ein Gefühl von Andacht und weihevoller Ehr- 
furcht meiſtert uns, wenn wir uns in die Be- 
trachtung dieſer Züge verſenken, wenn wir auf 
die hohe, ſchöne, vornehm gewölbte Stirn blicken, 
auf die von den Lidern geſchloſſenen Augen und 
die edelgeſchnittene Naſe, die etwas ſchmäler und 
ſpitzer erſcheint als im Leben. Die Stirn vom 


Kaaranſatz, der ſich ſchärfer als durch die 
wenigen rührenden Strähnchen durch die 
Glätte der gerundeten Fläche abhebt, bis 


zu den Augen, namentlich aber die Schläfen 
und Augenwinkel ſind von unzähligen zarten 
kleinen Fältchen, die ſich in willkürlichen Linien 
dicht aneinander drängen, ganz durchfurcht. nuch 
die müden Lider, die ſich für immer geſchloſſen 
haben, zeigen dieſe feinen Eingrabungen der 
nimmer raſtenden Geiſtesarbeit, des ſorgenden 
Sinnes, des hohen Alters; die Wangen hin- 
gegen ſind davon faſt verſchont geblieben. So 
hat der unerbittliche Tod das Antlitz unſeres 
edlen und geliebten Kaiſers im weſentlichen nicht 
angetaſtet, und wenn er auch den Mund miß⸗ 
geſtaltet hat, das Ganze macht einen erhabenen, 
großartigen Eindruck. Es iſt der Tod, aber 
nicht der Tod in ſeinem Grauſen und 
Schrecken, es iſt der milde, löſende und er- 
löſende Tod, es iſt der holde Friede, wie 
ihn der ermattete Pilger nach ſeiner langen, 
langen Wallfahrt in ſeine Bruſt erſehnt. Dieſe 
Stirn und dieſe Lider jagen uns in ſtummen, 
aber wunderbar verſöhnlichen Worten: „Hier iſt 
ein Edler zur Ruhe eingegangen.“ Er hat, um 
einen herrlichen Ausdruck unſerer Sprache zu ge- 
brauchen, in Wahrheit ausgerungen. Der ſtarke 
Ringer hat den letzten Kampf überſtanden und 
alle Mühſeligkeiten des Daſeins liegen hinter ihm. 
Ein milder Ausdruck verklärt die ernſten Züge 
des Mannes, der hienieden niemals nach Genuß 
geſucht und ſein neunzig Jahre langes geſegnetes 
Leben nur in tiefem Ernſt erfaßt und gelebt hat. 
(Köln. Ztg.) 


Deutſchland. 

Berlin, 14. März. [Die Militärverhält⸗ 
niſſe der ſeemänniſchen Bevölkerung.] Der 
Reichskanzler hat dem Bundesrathe in Folge des 
Geſetzes betreffend die Aenderungen der Wehr- 
pflicht eine Zuſammenſtellung der dadurch noth- 
wendig gewordenen Beſtimmungen über die 
Militärverhältniſſe der ſeemänniſchen Bevölkerung 
mit dem Antrage zugehen laſſen, zu beſchließen, 
daß die Zuſammenſtellung an die Stelle der bis- 
herigen Beſtimmungen trete. Zur ſeemänniſchen 
Bevölkerung des Reiches rechnen nach der Vor- 
lage: a. Seeleute von Beruf, d. h. Leute, welche 
mindeſtens ein Jahr auf deutſchen See-, Küften- 
oder Haff-Fahrzeugen gefahren find; b. Gee-, 
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Uhr eine Klaſſe für junge Männer zu halten, wie 
ich es in Marlowe gethan habe. 

Sie hielt einen Augenblick inne, um Athem zu 
ſchöpfen, und da er ſie mit keinem Worte unter- 
brach, fuhr ſie mit noch größerer Selbſtgefälligkeit 
in ihrer Auseinanderſetzung fort: Wir haben ſchon 
von drei verhärteten Trunkenbolden, die im 
ſchlechteſten Rufe ſtehen, eine Zuſage erhalten; das 
iſt aber nur der Anfang und wir werden bald 
größere Erfolge zu verzeichnen haben. 

Sie ſchwieg und begriff erſt jetzt, warum er ſie 
nicht unterbrochen hatte. Der Doctor war dem 
Erſticken nahe. 

— Little Pe Street ... verhärtete Trunken- 
bolde ... acht Uhr Abends ... brachte er mühſam 
in Abſätzen hervor. Sie ſcherzen wohl? 

— Scherzen! wiederholte ſie, plötzlich aus ihren 
philanthropiſchen Viſionen in die Wirklichkeit 
zurückverſetzt. Wäre es möglich, daß Sie meinen 
Plänen nicht beiftimmen? 

— Sit es möglich, erwiederte Burnet, daß Sie 
ſo wenig von der Welt wiſſen, um vorausſetzen 
zu können, ich ließe Sie bei Nacht mitten unter 
die ſchlimmſten Taugenichtſe von Weſtminſter gehen? 

Bei ſeinem Ton, der eine beinahe mitleidige 
Geringſchätzung wegen ihres Mangels an prak- 
tiſchem Berſtand ausdrückte, biß fie ſich in die 
Lippen und wurde blaß. 

— Soll ich daraus entnehmen, daß Sie ſich 
meiner Abſicht zu widerſetzen gedenken? fragte ſie, 
gekränkt den Kopf in den Nacken werfend. 

— Gewiß, unzweifelhaft, erwiederte er mit 
großem Nachdruck. Wenn Sie ſich in ihrer Un- 
erfahrenheit unvermeidlichen Beleidigungen und 
wahrſcheinlichen Gefahren ausſetzen wollen, ſo iſt 
es meine Pflicht, Sie davon abzuhalten. 

In den hellen, durchdringenden Augen, welche 
ruhig den ihrigen begegneten, lag ein jo ent- 
ſchloſſener Ausdruck, daß ihr Stolz ſich bäumte. 

— Ich hatte geglaubt, ſagte ſie, daß Rückſichten 
auf perſönliches Wohlbefinden wegfallen müßten, 
ſobald es ſich um das Wohl der Menfchheit 
handelt. Uebrigens, ſelbſt von Ihrem Standpunkte 
aus — Gillians Ton wurde ſarkaſtiſch — glaube 
ich, daß Sie ſich unnöthigen Beſorgniſſen hin- 
geben. Meine Freundin iſt jahrelang in Meit- 
minſter thätig geweſen, iter daß ihr eine der 
Unannehmlichkeiten zugeſtoßen wäre, die Sie für 
mich zu befürchten ſcheinen. g N 


——— 


güſten⸗ und Haff. Siſcher, welche die Siſcherei 


mindeſtens ein Jahr gemerbsmäßig betrieben 
haben; e. Schiffszimmerleute, welche zur See ge- 
fahren find; d. Maſchiniſten, Maſchinen-Aſſiſtenten 
und Heizer von See- und Flußdampfern. Aus 
der Zuſammenſtellung geben wir in Folgendem 
die weſentlichſten Abänderungen: 

Bezüglich der Pflichten vor dem Eintritt zum activen 
dienst iſt jeder Deutſche vom vollendeten 17. bis zum 
vollendeten 45. Lebensjahre wehrpflichtig, und in dieſer 
Zeit im Frieden in der Regel vom vollendeten 20. Lebens- 
jahre bis zum 31. März desjenigen Kalenderjahres, in 
welchem das 39. Lebensjahr vollendet wird, dienſt⸗ 
pflichtig. — Von dieſer Dienſtpflicht entfallen zuſammen 
7 Jahre auf die active Dienſtpflicht und die Reſerve⸗ 
pflicht, hieran anſchließend 5 Jahre auf die Dienſtpfli 


t 
in der Seewehr . Aufgebots, und ſchließlich der eh 


auf die Dienſtpflicht in der Seewehr 2. Aufgebots. — 
Alle der Marine nicht angehörigen an Malente h ge- 
hören bis zum 31. März desjenigen Kalenderjahres, 
in welchem fie ihr 39, Lebensjahr vollenden, zum 
Landſturm 1. Aufgebots und demnächſt, bis zum Ende 
der Wehrpflicht, zum Landſturm 2. Kufgebots. — Die 
Marine-Erſatzreſerve beſteht aus Wehrpflichtigen, welche 
in der kaiſerlichen Marine nicht activ gedient haben, und 
dauert die Dienjtpflicht in ihr 12 Jahre, vom 1. Oktober 
des erſten Militärpflichtjahres ab gerechnet. — 4. Bei 
Beginn der Militärpflicht hat ſich jeder — ſofern er 
nicht ſchon vorher freiwillig eingetreten iſt — in der 
Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar zur Aufnahme in 
die Rekrutirungs-Stammrolle anzumelden, oder, wenn 
er ſich auf See oder im Auslande befindet, Dune feine 
Eltern, Vormund u. ſ. w. anmelden zu laſſen. — 5. Die 
Anmeldung zur Stammrolle iſt ſo lange alljährlich zu 
wiederholen, bis eine endgiltige Entſcheidung durch die 
Erſatzbehörden erfolgt iſt (ſiehe auch Nr. 10, 12 u. 10). 
— Bei den Wiederholungen der Anmeldung iſt der im 
erſten Militärpflichtſahre (Nr. 2) erhaltene Lofungs- 
ſchein (Nr. 9) vorzulegen, außerdem ſind etwa einge⸗ 
tretene Veränderungen in Betreff des Wohnſitzes, des 
Gewerbes u. ſ. w. dabei anzugeben. — 12. In den- 
jenigen Aushebungsbezirken, in welchen Schiffahrt 
treibende Militärpflichtige in größerer Anzahl vorhanden 
ſind, findet für dieſe außer der unter Nr. 8 und 10 
erwähnten Muſterung und Aushebung alljährlich im 
Januar eine durch die Erſatz Commiſſion abzuhaltende 
Schiffermuſterung ſtatt. — Dieſe hat den Zweck, den 
Schiffahrt treibenden Militärpflichtigen der land- und 
ſeemänniſchen Bevölkerung die Geſtellung vor den 
Erſatzbehörden zu ermöglichen, ohne fie in der Aus- 
übung ihres Berufs während des Sommers zu beein- 
trächtigen. — Alle Schiffahrt treibenden Militär- 
pflichtigen dürfen daher ſolchen Falles auf ihren 
Antrag durch die Civilvorſitzenden der Erſatz-Com⸗ 
miſſionen (Landräthe etc.) von der Geſtellungspflicht 
beim Muſterungs- und Aushebungsgeſchäft entbunden 
und bis zur Schiffermuſterung zurückgeſtellt werden. — 
Die Entſcheidungen der Erſaßz-Commiſſionen in der 
Schiffermuſterung find endgiltig. — Bezüglich der 
Militärverhältniſſe der als Schiffsmann Anzumufternden 
und Verhalten im Mobilmachungsfalle kann die Zurück⸗ 
meldung der Mannſchaften des 2. Aufgebots, der Land- 
wehr und Seewehr im Frieden auch durch Familien- 
angehörige, jedoch ſtets nur unter Beibringung der 
Abmuſterungsbeſcheinigung, bewirkt werden. 

Berlin, 14. März. Das Journal „Paris“ 
meldet: Bei der Begegnung in San Pier d' Arena 
habe Kaiſer Friedrich dem Könige Humbert 
von Italien einen Zettel überreicht, worauf 
Folgendes geſchrieben ſtand: „als du deinen 
Vater verlorſt, kam ich, dich zu ſehen, fein An- 
denken zu ehren, deiner Thronbeſteigung beizu- 
wohnen. So nahm ich Theil an deiner und 
deines Volkes Trauer und auch an euren 
Freuden. Nun kommſt du, mich, der vom Un- 
glücke betroffen wurde, zu ſehen. Ich danke dir 
und ſehe in dieſem liebenswürdigen Akte einen 
neuen Beweis der Freundſchaft, die, hilft mir 
Gott, daß ich geſund werde, ſich täglich ſtär ker 
zeigen wird zwiſchen unſeren Pnnaftien wie 
zwiſchen unſeren Völkern.“ 

Poſen, 13. März. Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung beſchloß in ihrer heutigen außer- 
ordentlichen Siung, am Sarge des Kaiſers 
Wilhelm durch den Oberbürgermeiſter Müller im 
Namen der Stadt Poſen einen Kranz niederlegen 
zu laſſen, ferner gemeinſam mit dem Magiſtrate 
eine Beileids- und Ergebenheits⸗Adreſſe an den 
Kaiſer Friedrich III. zu richten, und in Form einer 
öffentlichen Bekanntmachung die hieſige Bürger- 
ſchaft zu erſuchen, am Tage der Beiſetzung der 
Leiche des Kaiſers Wilhelm nächſten Freitag den 
geſchäftlichen Verkehr ruhen zu laſſen. (P. 3.) 

Oeſterreich-Ungarn. 

Peſt, 12. März. In dem früher durch einen 
Antiſemiten vertretenen Wahlkreis Szerdahely 
wurde der Iſraelit Kraus als Abgeordneter 
gewählt. 


Peſt, 12. März. die Flüſſe wachſen rapid. 
Temesvar und Gran ſind theilweiſe unter Waſſer, 
viele andere Orte bedroht, Brücken fortgeriſſen, 
Eiſenbahndämme beſchädigt. Der Verkehr iſt viel⸗ 


fach geſtört. 
Frankreich. f 
P. C. Paris, 11. März. Auch die ruhigſten 
unter den Republikanern fangen nachgerade an, 
ſich viel mit der Perſon des Generals Boulanger 
zu beſchäftigen, dem es offen zum Vorwurfe ge- 
macht wird, daß er die Republik in Gefahr bringt 
und daß er ſelbſt die Dictatur anſtrebt, oder we⸗ 
nigſtens daß feine, von „cäſariſchem Geiſte“ er- 
füllten Anhänger ihn dazu drängen. Auch hält 


man dafür, daß die 54000 Stimmen, welche bei 
den letzten Nachwahlen auf ihn fielen, nur ein 


Derſuch waren, und daß bei den nächſten allge- 
meinen Wahlen ſeine Freunde ihn in zahlreichen 
Departements als Candidaten aufftellten und fo 
eine Art Plebiszit für Boulanger ins Werk ſetzen 
werden, deſſen Folgen zur Stunde ganz unbe- 
rechenbar erſcheinen. Es liegt ſehr nahe zu be⸗ 
fürchten, daß viele mit der Geldlage des Landes 
und mit dem häufigen Regierungswechſel unzu- 
friedene, von den Wilſon'ſchen Schmutzereien an- 
gewiderte Wähler ſich von einer zur richtigen 
Zeit auftretenden dictatorialen oder ſelbſt bou- 
langiſtiſchen Strömung fortreißen laſſen. Daß die 
Beſorgniſſe übertrieben ſeien, wird ſich durchaus 
nicht behaupten laſſen. N 

Den letzten Nachrichten aus Oſtaſien zufolge 
mußten die franzöſiſchen Truppen im delta von 


Tongking eine Räuberbande bekämpfen, welche 


aber ſchließlich zerſtreut wurde. In Cambodſcha 
herrſcht allgemeine Ruhe, nur vereinzelte und be⸗ 
deutungsloſe Scharmützel kommen vor. Si-Wotha, 
der aufrühreriſche Bruder des Königs, iſt in den 
Wäldern von Laos eingeſchloſſen, und König 
Norodom, welcher ſich eine Zeit lang ſehr beun- 
ruhigt zeigte, faßt wieder Vertrauen. Ihm zu 
Ehren wird der General⸗Gouverneur von Chineſiſch⸗ 
Indien, Herr Conſtans, mehrere große Feſtlich⸗ 
keiten in Saigon veranſtalten, welchen beizu⸗ 


wohnen der König verſprach. Man würde die 


Bevölkerung noch beſſer für die franzöſiſche Sache 
gewinnen, wenn die Finanzlage die Jnangriff- 
nahme großer öffentlicher Arbeiten geſtatten würde. 


Belgien. 3 

Brüſſel, 12. März. Es war vorauszuſehen — 
ſchreibt man der „W. 3.“ — daß die Enthüllungen 
des Lieutenants Warlomont über die Congo⸗ 
wirthſchaft bei der Congoregierung ſelbſt ſehr 
böſes Blut machen würden. Ihr Organ, der 
„Mouv. geogr.“, iſt denn auch tief entrüſtet und 
erklärt den Lieutenant Warlomont durch die Der- 
öffentlichung ſeiner vertraulichen Briefe für 
„moraliſch todt“. Leider unternimmt es nicht das 
edle Blatt, die Unrichtigkeiten der Enthüllungen 
thatſächlich zu erweiſen; es beſchränkt ſich darauf, 
hinſichtlich der Conſerven zu erklären, daß ſolche 
von drei mahkellofen Offizieren vergeben würden 
und daß, wenn ſie nichts taugten, die Lieferanten 
daran Schuld ſeien. Noch vorgeſtern hatte die 
Regierung in den Blättern amtlich erklärt, ſie be⸗ 
ziehe alles von erſten Häuſern. Da auch der 
„Mouv. geogr.“ beſtätigt, daß eine Unterſuchung 
eingeleitet iſt, ſo wird man gut thun, zunächſt 
ihre Ergebniſſe abzuwarten. — Eine auch für aus- 
wärtige Kreiſe intereſſante Ueberſicht hat der bei 
der Congoregierung angeſtellte Capitän Fauconnier 
veröffentlicht. Sie giebt eine Nachweiſung über 
alle ſeit dem Jahre 1879, in welchem das Congo 
werk begann, bis zum dezember 1887 angeſtellt 
geweſenen Congobeamten und man erhält aus 
ihr einen Einblick in die Congoverhältniſſe und 
des dortigen Klimas Schädlichkeit. Bisher gab 
es am Congo 427 Agenten, die nach ſorgfältiger 
körperlicher Unterſuchung auf 3 Jahre für den 
Congo engagirt wurden. Von dieſen ſind 76 ſchon 
im erſten, 50 im zweiten, 22 im dritten Dienit- 
jahre nach Europa zurückgekehrt; 78 haben ihre 
Dienſtzeit beendet und 50 ſind zum zweiten 
Male, theils bei dem Congoſtaate, theils bei der 
Sanford Exploring Expedition im Dienſte ver- 
blieben. Bon den 427 Agenten find am Congo 
ſelbſt 64, alſo 15 Proc. geſtorben. Das iſt ſchon eine 
bedeutende Zahl; fie würde, ſich noch erheblich er- 
höhen, würde man diejenigen zuzählen, welche auf 
der Rückfahrt oder in der Heimath den Folgen 
des Congoklimas erlegen ſind. In letzter Zeit hat 
die Sterblichkeit etwas nachgelaſſen. Der Natio- 
nalität nach waren die Agenten alſo vertheilt: 


Er zog leicht die Augenbrauen zuſammen. 

— Wirklich! Und darf ich fragen, ob es eine 
Dame in Ihren Jahren und auch von Ihrem 
Keußern iſt? 

Die Lider ſenkten ſich langſam über die ſtolz- 
blickenden Augen. 

— Nein .. ſie iſt ... fünfzig Jahre alt 
fie iſt auch etwas ... etwas bücklig ... aber 
das kommt ja nicht in Betracht. 

— Ich denke, es kommt ſehr in Betracht, er- 
wiederte er. 

Gillian's Naſenflügel bebten. 

— Ich weiß natürlich nicht, in wie weit Sie 
meinem Onkel, Miſter Marlowe, ein richtiges Ur- 
theil zugeſtehen; aber ich muß Ihnen ſagen, daß 
er meine Bemühungen in dieſer Kinſicht gut hieß 
und ſie nach Kräften unterſtützte. 

— Die Gleichartigkeit, in der That, iſt auffallend, 


entgegnete er ironiſch, zwiſchen der Klaſſe, die Sie 


in Ihrem Dorfe hielten, und dem Abſchaum von 
Weſtminſter, den Ihnen hier der Zufall in die 
‚Hände fpielt. 

Der Zorn des jungen Mädchens wuchs, je mehr 
lie einſah, wie vergeblich ihre Beredtſamkeit ge- 
weſen war. — Iſt es möglich, ſagte fie, daß Sie 
in einer ſolchen Frage meinen beſten Abſichten 
nur ein verächtliches Lachen entgegenzuſetzen 
haben? 5 

— Verzeihen Sie, ich lache nicht; und ich ſehe 
nichts, was ich Grund hätte zu verachten. 

Seit einigen Augenblicken ſchon hatte Gillian 
nur mit Mühe ihre Selbſtbeherrſchung bewahrt; 
dies brachte ſie vollends außer ſich. 

— Dielleicht wiſſen Sie ſelbſt nicht, 
letzend Ihre Art und Weiſe iſt. 

Er ſenkte den Kopf. — Vielleicht. Dann bitte ich 
Sie, mir zu verzeihen. f 

Gillian fuhr mit bebender Stimme und blitzen- 
den Augen fort: — Wenn ich auch mit Bermun- 
derung ſehe, daß Sie durchaus kein Verſtändniß 
haben für mein Streben, ſo hätte ich doch ge⸗ 
glaubt, daß ein Mann wie Sie, der den Werth 
und den Segen der Arbeit kennt, begreifen muß, 
wie unerträglich das gezwungene Nichtsthun auf 
mir laſtet, dem Sie mich ſo ſorglos anheimgeben. 


wie ver- 


Er ſaß noch immer am Tiſche, den braunen 


Kopf in die Hand geſtützt, die Augen, trotz der 
Blitze, die hin und wieder darin aufleuchteten, 


ruhig und feſt auf ſie gerichtet, als ob er ent- 
ſchloſſen ſei, ſie ganz ausreden zu laſſen. 

— Gie ſind nicht gerecht gegen mich, fuhr ſie 
mit bebender Stimme fort, Sie können es nicht 
ſein. Sie ſchienen immer ungläubig, wenn ich 
auf mein früheres nützliches Leben anſpielte. Aber 
Sie, Sie ſelbſt — die Augen fandten ihm einen 
funkelnden Blick zu — müſſen fühlen, was eine 
an Thätigkeit gewöhnte Frau, deren Kopf und 
Hände zur Arbeit fähig ſind und die, Gott weiß 
es, vom beſten Willen beſeelt iſt, empfindet, wenn 
ihr Berſuch, den unerträglichen Druck des Müßig⸗ 
gehens abzuſchütteln, mit höhniſchem Lächeln 
zurückgewieſen wird. 

Sie hielt endlich inne, und Burnet, nachdem er 
einige Augenblicke gewartet hatte, um ſicher zu 
fein, daß fie nichts mehr hinzuzufügen habe, er- 
wiederte: — Den Trunkenbolden von Weſtminſter 
Borlefungen halten, ſcheint Ihnen alſo das einzige 
Mittel, um den unerträglichen Druck des Müßig⸗ 
gehens abzuſchütteln? 

Sie warf ſtolz den Kopf zurück. Steht es mir, 
in meinem Alter nicht frei, den Wirkungskreis zu 
wählen, in dem ich mich am nützlichſten machen 
kann? Sie ſagten mir, daß Ihre Ueberwachung 
meiner Handlungen nur eine ſcheinbare ſein würde. 
Ich bin jetzt in dem Falle, die Wahrheit dieſer 
Behauptung zu erhärten. 

Hatte dieſer letzte Pfeil getroffen oder nicht, ſie 
konnte es nicht errathen, denn die Antwort kam 
in leiſem, unbewegtem Ton: Dank der Autorität, 
die ich gegen meinen Willen über Sie ausübe, 
bin ich gezwungen, Sie zu hindern, daß Sie ſich 
unbeſonnen in eine Thätigkeit ſtürzen, für welche 
Ihre Jugend und Schönheit Sie durchaus unge⸗ 
eignet machen. 

— Und für welche Thätigkeit halten Sie mich 
geeignet? rief ſie leidenſchaftlich. 

— Meine Verantwortlichkeit, ſagte er mit feſter 
Stimme — beide hatten ſich erhoben und ſtanden 
ſich gegenüber — hört mit dem erſten Auguſt auf. 
Am zweiten Auguſt ſteht es Ihnen frei, den 
Wirkungskreis zu wählen, in welchem Sie ſich 
am nützlichſten machen können. Ich verſichere 
Sie, daß Sie alsdann von meiner Seite keinen 
Einſpruch zu befürchten haben. Damit zündete 
er ihre Kerze an, und ſie ihr mit einer tiefen Ber- 
beugung reichend, beendete er die Discuſſion. 

(Fortſetzung folgt.) 


| 189 Belgier (27 Todte), 89 Engländer (19 Todte), 


50 Schweden (9 Todte), 46 Deutſche (3 Todte), 
15 Dänen, 9 Franzoſen, 5 Amerikaner, 5 Italiener 
(2 Todte), 5 Oeſterreicher (3 Todte), 4 Holländer 
(1 Todter), 3 Portugieſen, 2 Norweger, 2 Araber, 
1 Schweizer, 1 Pole, 1 Grieche. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 14. März. General v. Stoſch iſt ledig- 
lich zur Beerdigung des Kaiſers hier eingetroffen 
und wird nach derſelben ſofort nach ſeiner Be- 
ſitzung am Rhein zurückkehren. 

— Generalarzt v. Lauer ift nicht unbedenk- 
lich erkrankt, wozu hauptſächlich die Gemüths- 
bewegungen durch den Tod des Kaiſers bei- 
getragen haben. N 

— Den Mitgliedern des Reichstags und der 
beiden Fäuſer des Landtags wird heute Abend 
10½ Uhr ein einftündiger Zutritt in den Dom 
gewährt. f 
Peſt, 14. März. Der Oberbürgermeiſter eröffnete 
heute die Stadtrepräſentkanz mit einer An- 
ſprache, in der er der innigſten Theilnahme ganz 
Ungarns für das verbündete Deutſchland und der 
Verehrung des mächtigen Begründers des 
deutſchen Reiches, ſowie des mächtigſten Be- 
ſchützers des Völkerfriedens den wärmſten Aus- 
druck gab und erſuchte, die ſchmerzliche Theil⸗ 
nahme der Hauptſtadt in dem heutigen Protokolle 
zu verewigen und den Minifterpräfidenten zu 
bitten, das Beileid der Hauptſtadt competenten 
Orts zur Kenntniß zu bringen. die Berfamm- 
lung hörte ſtehend die Rede an und erhob den 
Antrag zum Beſchluß. 

Stockholm, 14. März. Der Reichstag hat heute 
die Branntmweinftener um 10 Oere per Liter 
erhöht. 

Paris, 14. März. In dem Prozeſſe wegen des 
Brandes der Komiſchen Oper find der Director 
Carwalho und der Pompier André vom Appell- 
hofe freigeſprochen und die Civilkläger unter 
Berurtheilung in die Koſten abgewieſen worden. 
Die Entſcheidungsgründe machen den Staats- 
behörden den Vorwurf, daß ſie einen für die 
öffentliche Sicherheit gefährlichen Zuſtand hätten 
fortbeſtehen laſſen. 

Petersburg, 14. März. Alle Blätter heben den 
eminent friedlichen Ton der jüngſten deutſchen 
Kaiſererlaſſe hervor und prognoſticiren daraus 
eine Conſolidirung des allgemeinen Friedens. — 
Die „Börſenzeitung“ will wiſſen, der gegen- 
wärtige günſtige Stand der Politik ſolle der 
Finanzverwaltung die Anregung gegeben haben, 
der Frage des Abſchluſſes eines deutſch-ruſſiſchen 
Handelsvertrages näher zu treten, um damit 
dem beide Staaten gleichmäßig ſchädigenden 
wirthſchaftlichen Kriege ein Ende zu machen. Eine 
anderweite Beſtätigung dieſer Nachricht liegt 
nicht vor. 5 b 

Petersburg, 14. März. Der „Regierungsanzeiger“ 
meldet: Auf Befehl des Kaiſers haben Freitag 
Vormittag in der lutheriſchen Petrikirche zum 
Trauergottesdienſt für weiland Kaiſer Wilhelm 
zu erſcheinen: Die Hofſtaaten, die Mitglieder des 
Reichsrathes, die Miniſter, die Senatoren, die 
erſten und zweiten Hofchargen, die Staatsſecretäre, 
die Ehrenvormünder, die Kofcavaliere, die General- 
Adjutanten, die Generalmajors à la suite, die 
Flügeladjutanten, die Cavaliere und Adjutanten, 
die großfürſtlichen Höfe, die Generale, die Admi- 
rale und die Stabsoffiziere der Garde und der 
Petersburger Garniſon. Alle ſollen in tiefer 
Trauerkleidung ſein; die Beſitzer preußiſcher 
Orden haben die Ordensbänder anzulegen. Laut 
Bekanntmachung in den Zeitungen finden am Frei- 
tag in den kaiſerlichen Theatern keine Vorſtellungen 
ſtatt. Die Reichsbank bleibt an dieſem Tage geſchloſſen. 
Da die räumlichen Verhältniſſe der Petrikirche es 
unmöglich machen, die überaus große Nachfrage 
nach Einlaßkarten zu dem Vormittags - Trauer- 
gottesdienſt zu befriedigen, findet daſelbſt am 
Freitag Nachmittag ein zweiter Trauergottesdienſt 
ſtatt. 


Danzig, 15. März. 

* [Eifenbahnftörung Berlin ⸗Küſtrin.] Das 
hieſige Eiſenbahn-Betriebsamt erhielt heute Nach- 
mittags 3 Uhr nachſtehende Dienſtdepeſche: „Die 
directe Verbindung zwiſchen Berlin und Küſtrin 


h iſt in Folge Beſchädigung der Vorfluthbrücke bei 


Küſtrin durch Eisgang unterbrochen und es wird 
der Berfonenverkehr nur unter Umſteigen aufrecht 
erhalten. Dauer der Störung noch nicht abſehbar.“ 
(Wiederholt, weil nicht in allen Exemplaren der 
Abend-Ausgabe enthalten.) 

In Folge dieſer Betriebsſtörung traf geſtern 
Abend der Berliner Tages-Courierzug um eine 
Stunde verſpätet ein. die mit demſelben 
erwarteten Poſtſendungen blieben ganz aus. 

* [Mititärifche Uebungen.] Aus der Erſatz⸗ 
reſerve werden in dieſem Sommer zu den erſten 
(0 wöchigen) Uebungen 12 000 Mann, zu den 
zweiten (6wöchigen) Uebungen 10 700 Mann und 
den dritten (wöchigen) Uebungen 10 250 Mann 
einberufen. Bei der Landwehr und Feſerve 
finden 12tägige Uebungen ſtatt. 

I Weſtpreußiſche Feuerſocietät.] Am Schluſſe 
des Rechnungsjahres 1886/87 iſt bei der weſt⸗ 
preußiſchen Feuer-Societät ein Deficit verblieben, 
welches auf Grund der Beſtimmungen des 8 36 
des revidirten Reglements vom 17. März 1882 
und gemäß des Beſchluſſes des Brovinzial-Aus- 
ſchuſſes vom 27.28. Februar d. J. durch Erhe⸗ 
bung eines außerordentlichen Beitrages von 
80 Proc. des halbjährlichen ordentlichen Beitrages 
aufgebracht werden ſoll. Denſelben haben alle 
diejenigen Intereſſenten zu zahlen, welche in der 
Zeit vom 1. April 1886 bis Ende März 1887 bei 
der weſtpreußiſchen Feuerſocietät mit ihren Ge- 
bäuden verſichert geweſen find. Bon dem Kreis- 


ſicherung könne nach 


Director der weſtpreußiſchen Feuerfocietät, Kerrn 
Landes-Bauinſpector Breda, iſt ſämmtlichen Ge- 
meinde-Borftänden des Danziger Kreiſes hiervon 
Mittheilung gemacht mit dem Erſuchen, dieſen 
außerordentlichen Beitrag von denjenigen Mit⸗ 
gliedern ihrer Ortſchaft, die bei der weſtpreußiſchen 
Feuerſocietät verſichert ſind, ſofort einzuziehen, 
auch bis Ende dieſes Monats an die hieſige königl. 
Kreiskaſſe abzuführen. 


* [Gentralverein weſtpreuß. Landwirthe⸗] (Schluß.) 
Im weiteren Verlauf der geſtrigen General- Berjamm- 
lung ſprach Kerr v. Graf - Alanin über die Frage: 
„Welche Wirkung hat das neue Branntwein⸗ 
ſteuer Geſetz und deſſen Ausführungs-Beſtimmungen 
auf das Brennerei-Gewerbe bisher gezeigt?“ Referent 
befindet ſich in der traurigen Lage, die wohlthätige 
Wirkung des neuen Branntweinſteuer Geſetzes ver⸗ 
neinen zu müſſen. Die Behauptungen der Freihändler⸗ 
daß durch das Branntwein Beje die freie Bewegung 
des Spiritus verhindert und den Brennern ein Geſchenk 
von 20 Mk. pro Hectoliter gemacht worden jei, ſei aller⸗ 
dings nicht zutreffend. Ermittelungen, die Referent in 
20 ländlichen Schankſtätten gemacht hat, haben er- 
geben, daß der Branntwein eine Belaſtung von 
80—81 Pf. per Liter im Zwiſchenhandel erfahren habe, fo 
daß von einer freien Bewegung keine Rede ſein könne. 
Auch das angebliche Geſchenk von 20 Mn. ſei in der 
Wirklichkeit nicht vorhanden, ſondern ſei dem Fiscus 
lediglich das Mittel geweſen, die neue Steuer 
einzuführen. Der beſte Beweis ſei, daß viele Brenner 
gegenwärtig vor dem Aufgeben ihres Gewerbes ſtänden. 
Da die 20 Mk. ferner nur für 40 Procent gezahlt 
würden, fo ſeien es in Wirklichkeit nur 8 Mk., die die 
Brenner erhielten, und dieſe 8 Mk. ſeien nicht im ge- 
ringſten ein Aequivalent für die enormen Schwierig- 
keiten des neuen Geſetzes. An dem Niedergange der 
fender Spirituspreiſe ſeien nicht die großen Beſtände, 
ondern vor allem der Rückgang der ruſſichen Valuta 
ſchuld. Das Geſetz iſt für die Brenner aber die Baſis, 
auf der fie zur Gelbjthilfe ſchreiten können, denn der 
Spirituspreis muß ſteigen. Wenn es nun gelingt, den 
Preis des Exportſpiritus von dem des Conſumſpiritus 
zu trennen, ſei das Brennereigewerbe gerettet. Auf 
den Exportſpiritus läßt ſich zwar eine Einwirkung nicht 
ausüben, wohl aber auf den Conſumſpiritus. Dieſes 
kann aber nur dann zur Ausführung kommen, 
wenn ein Syndikat den Preis des Conſumſpiritus 
beſtimmen kann und zugleich in der Lage iſt, den 
günſtigſten Preis für den HR zu erzielen. 
Da nun in Folge des neuen Geſetzes der Spiritus ſehr 
lombardfähig iſt und durch das in Ausficht geſtellte 
Entgegenkommen der Regierung der Steuercredit zu 
Gunſten der neuen Bank verwendet wird, ſo laſſe ſich 
das Syndikat mit einem ſehr geringen Actienkapital 
ins Leben rufen. Komme ein ſolches Unternehmen 
nicht zu Stande, fo ſei das Brennereigewerbe 
rettungslos verloren. — Nach einer kleinen Pauſe 
ſprach Kerr v. Kries-Trankwitz über die Hagel 
Verſicherung kleiner Landwirthe. Es ſei nur im Wege 
der Gemeindeverſicherung möglich, die kleinen Land- 
wirthe zur Kagelverſicherung heranzuziehen. Dieſe Ver⸗ 
dem von der Norddeutſchen 
Hagelverſicherung gegebenem Beiſpiel eintreten, wenn 
ſich 5 Beſitzer in einer Ortſchaft verbinden und ſich an 
einen Vertrauensmann wenden, der nicht nothwendig 
ein Einwohner des Ortes fein muß. Da nun die Ver- 
ſicherung eine gemeinſchaftliche iſt, ſo ſtellen ſich be- 
deutende Vortheile heraus, die Referent an einem 
ſpeciellen Beiſpiele erörtert. Die Auszahlung der Gnt- 
ſchädigung kann auf Wunſch durch die Vertrauens- 
männer erfolgen, kann aber auch von der Direction 
ſelbſt in Empfang genommen werden. Dieſe Ein- 
richtung habe ſich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens 
bedeutend verbreitet und gut bewährt. Wenn man 
nun die Agitation für Verſicherung da anſetzt, wo 
gerade Hagelſchaden vorgekommen ſind, da werden 
dieſe Kinweiſe auf die kleinen Landwirthe gewiß von 
Eindruck fein. — Auf Vorſchlag des Referenten und des 
Vorſitzenden wird dem Vorſtande des Gentralvereins die 
Ermächtigung ertheilt, mit ſoliden und lebensfähigen Ge- 
ſellſchaften über die Einrichtung der Gemeindeverſicherung 
ſich in Verbindung zu ſetzen. — Es folgte nun noch die 
Verhandlung über einige mehr techniſch-landwirthſchaft⸗ 
liche Themata, über die wir an dieſer Stelle kurz hin- 
weggehen können. Zunächſt fprah Hr. Plehn- 
Lichtenthal über „Schlachtverſuche zur Maſtcontrole““. 
Referent führte aus: In den letzten 10 Jahren hat 
ich eine Perſchiebung in den Anforderungen an die 

äſtung inſofern vollzogen, als heute mehr auf Fleiſch⸗ 
entwickelung, weniger auf Fettbildung geſehen wird. 
Es ſtehen aber dem Landwirthe zur Zeit keine Mittel 
u Gebote, um zu prüfen, ob ein von ihm gezogenes 

ieh dieſen Anforderungen entſpricht. Zur Hebung 
dieſes Uebelſtandes macht Referent den Vorſchlag, ein 
von ihm entworfenes Formular zu gebrauchen, 
deſſen Ausfüllung im Central - Viehhofe zu 
Berlin erfolgen würde und welches wohl im Stande 
ſein würde, den Mäſtern über die Ergebniſſe der 
Mäſtung deutliche Fingerzeige zu geben. — Fr. Köhne ⸗ 
Konitz ſprach über die Beſchränkung der Druſe der 
Pferde durch ſeuchenpolizeiliche Maßnahmen, und die 
Verſammlung beſchloß, den Ausführungen des Refe⸗ 
renten näher zu treten und eine bezügliche Enquete zu 
veranſtalten. Schließlich machte Hr. Prof. Siewert 
ausführliche, auf wiſſenſchaftlicher Unterſuchung und Gr- 
fahrung beruhende Mittheilungen über den Werth von 
Kraftfuttermehl. 


* Jagdſchutz-Verein.] Der Provinzial- Berband 
des weſtpreußiſchen Jagdſchutz-Vereins hielt geſtern 
Abend 7 Uhr im Hotel du Nord eine General-Ber- 
ſammlung ab. Der ſtellvertretende Vorſitzende Kammer- 
herr v. Zelewski-Barlomin erſtattete zunächſt den 
Rechnungsbericht pro 1887. Hiernach zählt der Verein 
gegenwärtig 315 Mitglieder, hatte eine Einnahme von 
2407 Mk. und eine Ausgabe von 1732 Mk. Im ver- 
gangenen Jahre wurden im gauzen 53 Perſonen mit 
980 Mh., 9 Hirfchfängern und 1 Doppelfernglas prämiirt. 
Bon der Verfügung der kgl. Regierung zu Marien 
werder betreffend das Verbot der Annahme von Geld- 
prämien ſeitens der Forſtſchutzbeamten wurde Kenntniß 
gegeben. Zum Verbandsvorſtand wurde gewählt Kammer- 
herr v. Zelewski-Barlomin und als Vertreter Kerr 
v. Kries-Bangſchin. 


Kirchengebet.] In Folge des Thronwechſels hat 
der Ober⸗Kirchenrath für das ſonntägliche Kirchengebet 
folgende neue Faſſung vorgeſchrieben: „Laß Deine 
Gnade groß werden über den Kaiſer und König unſeren 
Herrn, über die Kaiſerin und Königin ſeine Gemahlin, 
über die Kaiſerin- und Königin Witiwe, über den 
Kronprinzen und die Kronprinzeſſin ſeine Gemahlin ꝛc.“ 


* [Mochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 4, bis 10. März.] Lebend geboren in der Be- 
richtswoche 31 männliche, 37 weibliche, zuſammen 68 
Kinder. Todtgeb. 2 männliche, 1 weibliches, zuſammen 
3 Kinder. Geſtorben 33 männliche, 36 weibliche, zu- 
ſammen 69 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 
0—1 Jahr: 22 ehelich, 4 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: Scharlach 1, Diphtherie und Croup 3, Bred- 
durchfall aller Altersklaſſen 4, darunter von Kindern 
bis zu 1 Jahr 4, Lungenſchwindſucht 9, acute Er- 
krankungen der Athmungsorgane 18, alle übrigen 
Krankheiten 34. 


ph. Dirſchau, 13. März. Geſtern iſt in öffentlicher 
Subhaſtation die Beſitzung des Gutsbeſitzers W. Preuß 
in Damerau (Niederung) für den Preis von 85 000 Mk. 
von dem Beſitzer Kanz-Taubendorf angekauft worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Ein neues Muſikinſtrument] wird nächſtens in 
Princes Kall zu London unter dem Namen einer 
„Claviharp“ erſcheinen. Sein Erfinder iſt ein Kerr 
Dietz aus Brüſſel; er hat die Harfe mit einer Taſtatur 
verbunden, ſo daß künftighin jeder Klavierſpieler auch 
die Harfe zu ſpielen im Stande iſt. Bor der gemöhn- 
lichen Harfe hat die Klavierharfe den Vorzug, daß fie 
feſter aufgezogen iſt und weniger leicht verſtimmt wird. 
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m W liegen in dem Dienſtzimmer der halbe Looſe 1,50 , 11 St. 15 AR. ca. 300 Morgen groß, Gerſten⸗ 
ſtreckung 115 Pad unterzeichneten Kreis - Bau - In- empf. Herm, Sau, Mollweberg. 21. u Berlin. V Matur-⸗ 2 und Meitenboben,. 1 der Nähe 
von Blumfelbe, Band 1, Blatt 1, ſpection zur 8 195 aus; Letztere; 55 N. Invalidenſtraße 42, 2 von Stadt und Bahn, an der 
auf den Namen der Rittergutsbe“ nebſt den ängebots Formularen 2 . Sommer- Gemeiter 1888: Beginn der Immatriculgtion am i Chauſſee gelegen, mit ſehr reich⸗ 


Ein ergreifendes Bild! 


Kaiser Wilhelm 


fiber Rudolf und 3 können bei ſofortigem Antrage| 
Game welt ſcen Eheleute einge gen Gritattung don je ode 
tragene, im Sireife Berent bele-| Shreibgebühren bezogen werden. 


16. April. Programme ſind durch das Secretgriat zu beziehen. 
Der Rector. Settegaſt. (627 
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1. Juni 1888, Konitz, Be 10. Mär 1888. 15 aufdem Sterbebett: ee sie: Me um Morgen: er N 9 
515 9 mermittage 9 1 7 Ing Kgl. Sue is »Bauinfpection. nn Sagebiatt um Handel se g9 a8 8 ES Se Hauptgeschäft die Expedition dieſer Zeitung. 
or dem unterzeichneten Gericht, gez. Otto. : 2 Zeitung” nebst ſeinen werth⸗ ed ITsdegfaſſe 1 
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be , veſtehend aus neuem Wohnhaufe, 
* 5 4 Wiha - Gebäuben- Wind- 
mühle, Bäckerei und 1 Kufe 
Ackerland, worin ſeit 36 Jahren 
ein Colonial, Manufactur- und 
Kurzwaaren-Geſchäft, ſowie Gaſt⸗ 
wirthſchaft erfolgreich betrieben 
worden iſt, freihändig, mit dazu 
gehörigen Geſchäfts⸗Utenſtlien zu 
verkaufen. (8111 


inden 
Kunsthandlun 
H. Toussaint & 


veranlagt, Auszug aus der Gteuer- und Alfenidewaaren. 5 bie. 
2058 


rolle, beglaubigte Abſchrift des rge a 

Orundbuchblatts,, eimaine Ab. von Morgen eg Ahr und Naß 
ſchätzungenund andere das Grund. mittags von 2 Uhr ab werde ich 
ſtücz betreffende Nachweiſungen, im Auftrage für Rechnung, wen 
ſowie beſondere Kaufbedingungenſes angeht, aus einer Goncurs-| A 
können in der Gerichtsſchreiberei, maſſe herrührend 9 
Abtheilung lla eingeſehen werden. goldene Herren- und Damen- 


Das Urtheil über bieGetheilung| Uncheiten, e che Bou- Augen-Essenz 


Dr. Romershausen's 


des Zuſchlags wi ; 5 . 5 0 
1 3 wird 1888 41196 dd dd 5 del l . eine reine erfriſchende 5 A. Rahn Wwe., 
ite Unr 9 fülberne Keine, Schalen. a 8 zur Di Kieferuadelwaldluft. Nähere Kaen eee auch 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 15, ten Mintesſehe, ine Stärkung und Erhaltung 15 Ae ene e 8 gerne die Herren Ed. Lepp, 


verkündet werden. 8 1 anzig u. S. Dau, Nickelswalde. 
Br. Stargard, d. 29. Febr. 1888. oralen en e der Sehkraft. 
Königl. Amtsgericht IIIa. dann eine Laden. Einri tung, Seit ca. 50 Jah h stellt 
beitehend aus 3 feinen Repo apotheker Dr. F. G. Gelss Nachag., 
ſitorien, 1 Ladentiſch mit potheker Dr. F. G. Geiss Nachflg., 
Concursverfahren. Giashaften und 1 Slasfirgg 


5 Aken a. d. Elbe. Direct zu beziehen 

an f in Flaschen d 3, 2 und 1 Mark in 
eber das Vermögen der Kauf⸗ iſtbi : 5 
manns Wilhelm Bandemer pon an den Meiſtbietenden verſteigern,, 


Krankenſtuben, welchen da- 
durch eine größere Menge 
Gauerftoff (Oion! zugeführt 
wird. 5 
Im Gegenſatze zu den 
vielen mangelhaften Nach⸗ 
ahmungen verbreitet mein; 
Coniferengeiſt“ das köſt⸗ 


Original Verpackung mit Namens- 


1 Bin N Zug und Gebrauehsanweisung i y i ört 
ier wird heute, Nimozu höflichſt einlade. dureh 5 liche belebende Aroma einer verpachtet werden, Hierzu gehört 
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E 1 | Stellenſuchende jed. Berufs 
— lacirtihnellReuter’s Burgau 
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Ein tüchtiger erfahrener jung 
Mann, der polniſchen Sprache 
mächtig, findet von ſofort oder 
1. April in meinem Colonial 
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1:23 rnidt, 
per Danzig. (911% 
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nber wird, zur Beihtuhfaftuns| Maldeuten Oſtpreußen, 


ere e cle Be. (Station der Eiſenhahn Gülden- 


8 14 aleehh 11 
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Salt, Danzig. 


zuletzt „Kochkunst - Ausstellung 
Düsseldorf” Hovember 1887 mit 
der „grossen goldenen Medaille” 


Vormittags 11 Uhr, 9 Füllen, \ 9 2 2 Die überraſchende Cöſung des] Berlin, Invalidenſtr. 8. 60005 
ee 3 100 a e N 2 8 Prein tei A eichlae Zu- _ e 7 77 
auf den 11. Ma} iverſe Equipagen. 1 2 ereitung bei Kuſten-, Zungen- 5 adh. 
Vormittags 11 115 Gpecielle Verzeichniſſe ſende auf 8 2 8 Bruft- und Halsleiden findet zum 110 1 5 ee mia: 
vor de t ö unſch (8001 — 85 glänzendſte Beitätigung bei dem 9 und h 2 
ee ee Gerichte v. Nei chel N ald euten — 8 1 der 2 ze 5 nn eine Baus t 
Alien Berionen, tneihe eine sur] Nm ale Sega und 25 f. In Dante pur sel Gouvernante 
De 5 0.6, ! 771 . g nur de ? 
Sencursmaffe 1 Sache in 5 . Mledicinal⸗Cokayer den Herren: Herm. Lietau, evangeliſcher Religion und mu- 
mafie eimas mhulbio find, ß sten |Cant.perm. Controle gg Anotpehe zur „Altftabt und c c. Gehalt 450 l. Antritt 
aufgegeben, nichts an den Gemein- P von dem Gerichts- üniher jr., Berg- Neuſtadt. zu Oſtern. (9183 


Wer ſich e. joich. Weyl l 
eee, ee Landrath Schult, 


0 J 1 
ſchüldner zu verabfolgen oder zul nen Heber unde m ıı Chemißter 
m. 5 üb. Walt. u. Neidenburg. 


leiſten, au i i 333 Dr. ch Biſchoff 
auferlegt, an Nen Bene . Berlin 


Sache und von den Forderungen 1 5 Die moden | vom Weinberge⸗ 9 5 
für welche fie aus der Gache ab⸗ a en ie beſitzer e 
ſtrirte iejt erk, P. Poſtk. l Empfehle Pandwirthinnen, tiſcht. 


eſonderte Befriedigung in An. 


Ern. Stein 
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Nausf. ill Preise gra: Köchinnen, Stuben, Haus- u. 


pruch nehmen, dem Goncurs- r⸗ 0 L. Weyl, Berlin W s : 1 
verwalter bis zum 16. April 1888 Dee e 5 Sede , idee enen Ammen, 
Anzeige 7 nailid zwei Erdö⸗Beènne bei Büffet u LCadenmadd)., d. 
ge u machen. aim Numme 25 rietmark. kauft, fauſcht u. verß Inſpect., Gärin., Auf 
Graudenz, den 12. Mär: 1888 Nummern.“ Zohan 4 G + 10 . Hausfr., Inſpect., 7 er 
„raudent, . 3 888. Preis diertel- | garantirt rein, 8 85 G. 3ehmener, Nürnberg. 10 ausb., Knechte E. Seren? 
Königliches Amtsgericht. Miro De als vorzügliches SE Conkinentales ca. 200 Gorten 80.2. Heil. Geiſtgaſſe 33. (919 
ich A en e N 5 Eine eleg. mäbl. Wohnung, 2 
einen: bei allen Kran a 8 8 8 5 simmer 
Bekanntmachung. za Anne Heilen enipfohle, TEILT SEATTLE SSTR Set 5 8 kümann, zu in 12 2 
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5 eu beiten, enthg » ges 20900 Abbil⸗ 17 8 2 > 1 i . 2 2 fi 
1888 am 9. eic, folgender Per. dungen nut Veſcheelbung, welche das Preilen. a ST, eee N ee von Anzeigen (empfiehlt ſich zur Lieferung von: . amn. m. geg. ger. Honorar 
merk eingetragen; er dere] gauze @ebiet der Barderabe und Leibe Beneral-Deyst: SIE SEK Saas DNESI niit as de |Kohlenfäure-Bier- Apparaten, e ER ee 59 9189 5 
: e für Damen, Pfädcher — 2 SN liner Tageblatt“ da es 8 tent⸗Zapf⸗ a 4 
er Kaufmann Neumann FACH if Da men Mädche 1. UN NE 2 5 D NE ESS ES N. SS ES D 8 liner Tageblatt“, da es 22 reger ſchen Pat en! E » 0 d. d 3 erbeten 
Lonitzer zu Marienwerder dle an wie fir has dit e dige Oscar Voigt, Danzi „SSS SN S von allen politischen Zei- |hähnen, Patent- Reinigungs- der Exped. b. er cem 
hat für feine Chemit Marika] fir Herren und die Beltz ad Ai. Hotel de Gt. a 5 Sd cc, unn die größte Auge Pumpen md zur Abänderung Eine erfahr. Mirthfhafterin 
Bennheim durch Vertrag d. d. wäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in ferner zu haben bei Machwitz U. Sa BARS EI SOME * 7 kunde besten. Den e un after Apparate. ſucht zum 1. April tellung 
Schwen, den 27. Januar 1888| „enn ganıen Umfange Gawandtha, Alons Kirchner, Her⸗ . Speis von J pf. pro Se it in. Veraltete Luftdruck -Apparatelfeipititändig eine Wirthihaft zu 


G, Birläiltniß zur großen Muſtage von werden auf Verlangen ebenfalls führen, am liebiten bei einem alten 
0 no 
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die Gemeinſchaft der Güter 32 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſteen mann Helfer, Danzig. Sommer, 9 
72 Tausend ein ſehr müßiger. 


R für alle Gegenftände der Garderobe 
und des Erwerbes mit der und etwa 400 Muſter-Vorzeichnungen 


119 8 geliefert (6357| Herrn. Sehr gute Zeugniſſe ſtehen 
Maßgabe ausgeſchloſſen, daß] für Weiß⸗ und Buntſtickerei, Namens: Jede Flaſche und Kapſel muß den 


„Neumann, Logen-Oeconom. zur Seite. Näh. bei K. Behr Ji 


gas e 11 bi 0 nr i .. ern een auengaſſe 14 

tend der Che au gen d e Abonnemente werden jederzeit angenom⸗ e ee en Econ mer N runden, e eee 

Art zu erwerbende Vermögen! menen en gc en dane dat Bedingungen. (7355 j b anz an 

der 5 anſtalten. — Probe-Nummern gratis x 8 Rie en⸗ruchen ae 1 1 äti er Kay mann 
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Nea ie vorbehalferen | e e den E een Neu Neuß FERD, FABER, Duisburg a. Rh. 


Vermögens haben foll. (9170| Sperngaſſe 3. pro Pfund 2 105 hat verkäuflich ſucht unter beſcheid. Ainfprücen 


Dom. Klein-Jannewin per Stellung als Kaſſirer, Buchhalter 


Marienwerder, d. g. Rar 4889. Kaiſer Wilhelm: Erinnerungs- Spediteur, Transport - Unternehmer, Rheder. Batten surge en e 
Königliches Amtsgericht Stottern oe el ee Vertreter der „Eorenede Dampskibs-Selskab“ Kalk. Prauſt. f 1455 aa 10. 12000 0 in irgend 
a ürſt Piema 11 b einem ſoliden Geſchäft. Adr. unt. 
7 wird auf Grund neueſt. Erfahr. u. e e Billigste Purchfrachten ab Duisburg undsämmt- a 5 Prauf 9182 in der Exp d. Itg erbet 
Verdingung wiſſenſchaftl. Forſchung ſich. u. rede vom 6. Februar, verſilb.][ lichen rheinisch-westphälischen Stationen via Bekanntmachung. ® REEL N 
Die Ausführung Des Neubaues inet, eier N 0,50 il, vergold. 6,75 Ad, ee en dn . a Nor 18900 1 1 NE ag le ich 915 1 een 
entlaſſen wird, zahlt nichts. Si 88916 usnahmefrachten für Eisen undsgnstigeschwere nzeige, in di 
des Wohnhauſes auf dem Förſter⸗ [S zer, Roftork iM, Ell Erde, Borst Graben Güter. Uebernahme von Massen- Transporten ver im Mat En 1 e 1 Sammlung 


Etabliſſement Waldhaus in der GzEmmzzTErEIIEEE 18 ! Segler und Dampfer nach und von allen Ostsee-Häfen 
Sberförſterei Lindenbulh ein- z n don oi Verſand mach auswärts gegen] vig Antwer en, Rotterdam und Dordrecht. 

ichliehlich der Lieferung der Ma⸗ An Beinſchäden⸗Leidende 90 eee e Be: Lagerhäuser für Getreide, Mehl etc, mit Eleva- 
terialien, jedoch ausſchließlich des| (Krampfader⸗Geſchwüre fegen. ———  ————— || torenbetrieb. Lagerkeller für Mineral- und andere 
durch die Forſtverwaltung, ab- Salzfluß) ſende gratis Zeugniſſe Ruten lebend Oele. Grosse Lagerplätze für Holz ete. Eigene 
Alenia Holzes ſoll im Wege über Heilung ſelhſt 30 Jahre alter 2 e Dampfkrahnen. Regelmäss. Schleppschifffahrten 
öffentlicher Ausschreibung ver- Wunden: Apotheker Maaß, Mus- ſind in großen Partien eingetroffen] miteigenen Schiffen (erstclassigen eisernen Schleppkähnen) 
dungen werden. Rau i. Schleſ. (4903 bei Gar! Hoppenraih, 5 zwischen Puisburg- Antwerpen, Duisburg-Rotter- 


Berfiegelte Angebote mit ent- Graben 12. dam-Amsterd d vice-versa. Assecur anz, 
ſprechender Kufſchrift find bis — EEE Se 


741 
N 5 ° * & 5 
Freitag, den 6. April d. J., 
Mittags 12 Uhr, 

an den Unterzeichneten einzuſenden, 
und findet zu der angegebenen 
Zeit deren Eröffnung in Gegen- 
wart der etwa erſchienenen Bieter 


[Ladungen wieder eintreffen und für die Wietwen und Waiſen 
bitte ich daher meine geehrten der verunglückten Riſcher. 
Kunden, ſowie die Herren Pau. Aus einem ſchiedsm., Vergleich 
unternehmer ihren Bedarf baldigſtſ 20 t, Frau J. 1 AA, Dirſchauer 
bei mir anzumelden, auf Wunſch 5 NI, E. B. 3 MM, M. S. 2 Ak, 
wird der Kalk auch ausgefahren. J. A. 
918% Hochachtungsvoll Al, Hermann Teßmer 10 AL, 
— ahr Bergmann ſche Tafelrunde — Car- 
O bis 40 bb feine Ziſchbutter, 3 , . B. 3 SL, Julius Vers 
3 ca. ‚20 U Kochbutter werden bach 20 ll C. H. 3, 10 M, Yi. 

von einer Meierei zum wöchent- E. Dietrich 3 AL, 


Ueber die 2 1 lichen Bedarf geſucht Zufammen 1223 AL 5 2. 
P. Kneifel ' che H aar-Tinc Ur. N. 91e mit Breisangabe unter En 
3 RT 5 IE, an die Expedition dieſer ur di üche. 
f boden n giebt es kein Mittel, welches für den Haar- Zeitung abe 9 an Tee 0 


a a ö — 5 den Einflüſſen befreienb wirkt, wie dieſes altbewährte ärztlich auf 15 2 

Der Ausſchreibung werden die — —— —¾¼4 8 — * ddas Wärmſte ol bene Kosmeticum. Die Tinctur beſeitigt ſicher 10 Stück fette Maſt⸗ au 1530 M 10 
in Nr 37 des Amtsblattes der von P. W. Gaedike, Hamburs, nach eigenem Verfahren ohne] das Ausfallen der Haare, angehende, und wo noch die geringſte ochſen und Kühe 6 

Königlichen Regierung zu Marien-| Alkalien es zeichnet sich vor den bekannten hol-| Keimfähigkeit vorhanden, ſelbſt vorgeſchrittene Kahlheit, wie zahl- * 


werder für 1885, Geite 235—236, ländischen Marken durch feineres Aroma, höheren Nährwerthſloſe Beweiſe und Zeugniſſe weifellos erweiſen. — Obige Tinctur ſtiehen zum Verkauf auf dem Gute = ä 
bekannt gemachten Bedingungenſund billigeren Preis aus. — Detail- Verkauf in den meisten ſiſt in Dauzig nur echt bei Alb. Neumgun Cangenmarkt 3 und in Mahlkau per Zuckau. (9117 ruck unnd Nerlag 5 
für die Bewerbung um Arbeiten ſbesseren Geschäften. (Ilslcerme Liekau's Apolh., Holmarkt 1. In Flac. zu 1, 2 u. 3 Mi Schlittenbahn gut. ann K. A. Kfemann in Hanzig. 
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M, H. L. 1 Al, G. 3. 5 
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ärkenb, reinigend und von den die Faarkeime zerflören.| en pinkus 10 Sl, Julius Perlbach 
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